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EBorflen - flusgabe.
Aüv den Monat Dezember

auf das

„Wiesbadener Tagblatt"
jU abonnieren, findet sich Gelegenheit

im Verlag Langgasse 27.
bei de» Ausgabeftellen,
-r « Zweig - Erpr - itionen

der Nachbarorte,
und bei sämtlichen deutschen Keichsyostanstalten.

Oie driolßchmde» MlmeMrWm Stpontn.
?5im Dezomb-er wird der Reichstag, im Januar der

preußische Landtag zusammentreten. Die Berufung des
Reichstags noch im Dezember ist schon darum notrg.
weil die Verlängerung des Handelsprovisormmsmit
England der Genehmigung der Volksvertretung bedürfen
wird Die Berufung -des Landtags in der erften Halste
des Januars ist durch Gesetz vorgeschrieben. Wenn man
sich in einem kurzen Überblick zu vergegenwärtigen sucht,
mit welckMn Aufgaben beide Parlamente werden besaßt
werden, so haftet das Interesse in erster Lime an d-en
Materien, die voraussichtlich nicht zur Beschlußfassung
vorgelegt werdm dürften . Der Reichstag wird kerne
Militärvorlage erhalten, sondern das Qumquennat soll
unverändert auf ein Jahr verlängert werdm . Das
preußische Abgeordnetenhaus aber wird kerne Kanalvor-
läge im Sinne der früherm Entwürfe zu beratm haben
sondern nur ein Teilstück jener Vorlage, vielleicht mehrere
Teilstücke, nicht aber, wie gesagt, dm ganzen, prinzrpretl
wie materiell weitreichenden früherm Gesetzentwurf
ferner wird der Reichstag aller Wahrscheinlichkeit nach
nicht in die Lage kommen, bereits über dm russtschm
Handelsvertrag zu beschließen: mindestens wird der Ver¬
tragsentwurf nicht in dem Sesflonsabschmtt bis zu den
Osterferien vereinbart werdm . Sonderlich aufregend
wird auch der Finanzreformmtwurf nicht sein, den der
Reichstag zu erwartm hat . Man hat bis zur Stunde
nichts von tiefergreifmdm Stmerplänm gehört, sondern
immer nur von einer Reihe kleiner Mittel , derm Gesamt¬
heit vielleicht dazu beitragm mag, dm Einzelstaaien eine
etwas geringere Matrikularbeitragslast zu verschaffen.
Ansckmnmd wird die Heilung der Reichsfinanzschadm von
der Wirksamkeit der künftigen Handelsverträge erhofft,
und diese Hoffnung mag auch keineswegs trügerisch- fern,
da höhere Zölle bei unverringertem , vielmehr steigmdem
Konsum selbstverständlich höhere Zolleinnohmen mit sich

bringm müssm. Soweit sich bisher übersehen läßt , wird
die einzige wichtige Vorlage, bei deren Beratung d
Gegensätze im Reichstage stärker hervortreten konnten, die
Börsmvefovmvorlage sein. . , ■

Die Taktik der Regierung läßt sich seit Monaten dahm
bestimmm, daß das Bestreben vorherrscht, Reibungen
möglickßt zu vermeiden und sich auf grüe Manier zwischen
den Parteien und dm Ansprüchen hindurchzuwmdm. Wre
die Regierung die Reich-stagswahlm ohne besondere Ein¬
flußnahme, ohne ein greifbares Programm und ohne dm
Versuch seiner Durchsetzung vorubergehm ließ, so hat sie
es a<ud> bei dm Landtagswahlen gehalten. Nichts von
behördlichem Druck, nichts von einer deutlich erflmnbarm
Politik , für die sich die Regierung nun etwa klug vor-
schend die Hülfen und Stützen zu verschaffen gesucht
hätte. Das klingt nach erfreulicher Objektivität, aber m
Wahrheit ist es das Zeugnis dafür , daß die langatmige
Energie fehlt, mit der feste, für das Gemeinwohl als un¬
bedingt notwendig erkannte Forderungen durchzusetzen
wärm . Diesen Eindruck hat man in erster Reihe von der
vielleicht klugen, aber wenig impomermdm Kanalpolitil
der Regierung . Es ist kaum noch ein Zweifel daran , daß
der Mittellandkanal zunächst nicht gefordert werden >oll,
daß sich Graf Bülow damit begnügen wird, die Ver¬
bindung des Dortmund -Emskanals mit dem Rhein und
die Hinzufügunq einer Wasserstraße von Dortmund bis
ungefähr nach Braunschweig hin zu verlangen. Gewiß,
gerade die Sonderbarkeit des Planes enthalt eine Bürg¬
schaft dafür , daß er seine Fortsetzung bereits tn sich
chiwßt Das Schlußstück des Kanals von Braunschweig

bis zur Elbe wird eines Tages so sicher Nachfolgen, wie
es sicher ist, daß solche Wirtschastssragen ihre zwingende
Logik in sich haben. Aber, wie gesagt, überwältigend ist
diese Polflik nicht. Sie mag auf Umwegen zum Ziele
führen, iiidessm zeigt sie den Konservativen allzu deutlich,
daß man sie fürchtet, daß man sich nicht die Kraft zutraut,
es in offenem Kampfe mit ihnen aufzunehmm.

Auch im Reichstage dürfte das Lavierm dem gradm
Kurse vorgezogen werden. Man hat keine ailfregenden
Sessionen zu erwartm , vielmehr keine krismartigm Zu¬
spitzungen. Dies wird selbstverständlich nickst aus-
schließen, daß es in dm Beratungen selber leidenschaftliche
Momente genug gebm kann. Nammtlich die Beratung
des Militäretats wird von so manchem Sturme begleitet
sein, wofür nebm dm häßlichen Prozessen wegm Soldaten¬
mißhandlungen das Urteil über Hüssmer, das Heidel¬
berger Urteil übm vier mmtemde Soldatm und n-ament-
lich der Prozeß Bilse hinreichend sorgen werdm . Slber
ihren Charakter wird die Session nicht von diesm Dingen
empfangen, sondem von der Fernhaltung gefährlicher
Zündstoffe durch dm Entschluß der Regierung, die eben
Vorlagen , bei betten ein Brand entstehen könnte, nicht
einbringm wird . _

Politische Übersicht.
Die italienischen Kammern

sind aus den 1. Dezember einberufen, um. wie es in der
amtlichen Verkündigung heißt, „Mitteilungen der Regie.
rung entgegen zu nehmen/ ' Ms dahm durfte sich wohl,
der Premier Giolitti schlüssig gemacht haben, wm er dmn
eigentlich an Stelle des aus dem Leben geschiedenen
Rosano in das Kabinett als Finanzminister aufüehmen
will. Vorläufig steht nur das eine fest, daß es ern
Neapolitaner sein muß, damit die s -nd-italiener sich nicht
noch mehr erregen. In den parlamentarischen KwiM
herrscht dagegen Ruhe, und zwar deshalb, weil dm Depu¬
tierte Enrieo Ferri sich in dem gegen ihn von dem früherm
Marineminister Bettolo angestrengten Verlmandungs.
Prozesse zu verantworten hat . Die Verhandlungen ^ m
demselben lassm Wrigens schon jcht erkmnm , kmß er
schwerlich einer Verurteilung entgehen wird denn bisher
konnte Ferri gegen die persönliche Ehrenhaftigkeit
Bettolos nicht das geringste Vorbringen, geschweige denn
beweisen.

Englands Kriegsbereitschaft.
Der frühere Generalissimus der mglischm Armee,

„Großbritanniens einziger Soldat ", wie man den Sieger
von Tel-el-Kebir zu nennen Pflegt, läßt sichm seinen so¬
eben mschimenm Memoiren folgendermaßen aus : „Eng¬
land ist auf keinen Krieg vorbmeitet und wird es msmals
sein: alle Militärs ohne Ausnahmen wissm das . Hfl ge-
wohnlichen Zeiten lassen tnilitärffche Fragen die englischen
Regierungeii absolut kalt iind eine plainnahige Borbe-
rcitiing für den Krieg erscheint bei unserem parlainmtari-
sthen System ganz unmöglich!" Das steht zwar m
Widerspruch mit sonstigen Llußerungm Lord Wolseleys,
der, wmü es ihm gerade paßte, dm Mund nicht voll genug
zu nehmen wußte, um die glorreiche britische Armee und
Englands unübertreffliche Wehrkraft öfl Preisen, ent-
wricht jedoch durchaus den Taffachen. Er- steht auch Nicht
zu erwarten , daß in absehbarer Zeit in diesen Zustanden
eine Änderung eintritt . — Für dw nächsten GenerÄ-
wählen zum Parlament , dre voraussichtlichm 1904 statt-
findeii werden, wollen die Arbeiter in Laneashnre nun
Kandidaten ausstellen, die für das Wahlrecht der Frauen!
eintreten . Diese Bewegung zieht immer wertere Kreise.

Deutsche Schulpolitik in den Vereinigten Staaten.
In dem Programm , das sich der Deutsche National-

Hund in den Vereinigten Staaten für seine Arbeit zur Er-
Haltung deutschen Wesens in Nord-Amerika aufgestellt Haff
ist der wichtigste Punkt : die Unterstützungund Forderung
deutscher Schulen. Für diesen Zweck hat der National,
bund die Gründung eines Schulfonds beMossen, Er me
Mittel aufbringen soll, um deutsche Schulen, wo sie fehlen.

Feuilleton.
Fand und Feilte in Panama.

Bilder aus der jüngsten Republik.
Von vr . Rudolf Figulus.

Durch den Austritt des bisherigen Departements
Panama aus der kolumbischen Gesamtrepublik ist die
Welt ohne einen Schwertstreich um ein neues Staats-
wesen reicher geworden, das zwar weder durch seinen Um-
fang, noch durch seine Einwohnerzahl Hervorragend ist,
wegen seiner Lage an einem der wichtigsten Punkte des
Welthandelsverkehrs aber während der wenig mehr als
100 Jahre , die seit der Entdeckung dieses Landstriche»
verflossen sind, immer ein begehrenswertes Objekt der
im amerikanischenJnteressenkreffe rivalisierenden Machte
gewesen ist. ^ t

Daß das Ländchen, das auf einer Bodenflache von
82 600 Quadratkilometer nur wenig mehr als 300 000
Einwohner zählt, das Band der Zugehörigkeit zu seinem
Dkutterlande Kolumbien, oder xvit  es früher genannt
wurde, Neu-Granada , gelöst hat, würde als nacktes staats¬
rechtliches Faktum betrachtet in der abwechselungsreichen
Geschichte der süd- und mittelamerikanischen Republiken
kein besonders hervorragendes Ereignis bilden, weil es
schon früher wiederholt eine staatliche Sonderexistenz ge¬
führt hat. Die nunmehr erfolgte Losreißung, die schon
nach wenigen Tagen von der Regierung der mächtigen,
nordamerikanischen Union anerkannt wurde und von
allen anderen Staaten des Erdballs erst recht nicht bean¬
standet werden wird , darf in ihrer ungeheuren Bedeu¬
tung für die Zukunft aber nicht unterschätzt werden, weil
nunmehr der völlige Ausbau des im Jahre 1889 so schmäh¬
lich verkrachten Panamakanals durch die Negierung der
Vereinigten Staaten von Nordamerika nun endgültig
sicheraestellt ist. Hiermit kommt aber nicht nur ein lange
geplantes und in Angriff genommenes Kulturwerk zur
Ausführung , dessen Bedeutung für die Umgestaltung der
Wege des internationalen Seeverkehrs nur Mit dem
Suezkanal verglichen werden kann. Es zeigt sich hierbei
vielmehr auch so deutlich wie noch nie zuvor das unge¬

heure politische Schwergewicht der nordamerikanischen
Union , die nicht nur der oft genannten Monroedoktrin
überall Anerkennung zu verschaffen gewußt hat, sondern
auch auf die romanischen Republiken der neuen Welt e,nen
unwiderstehlichen Druck ausübt.

Der Isthmus von Panama steht, wie schon gesagt,
heute nicht zum erstenmal im Vordergründe des Inter¬
esses. An jenem denkwürdigen 28. September 1513, an
dem Basco Nunez von Balboa vom niedrigen Rücken der
Kordilleren als erster Europäer auf die Fluten des stillen
Ozeans hinausschante, uw sodann unter dem Jubel seiner
Waffengefährten in voller Rüstung mit gezücktem
Schwerte in das Meer hinauszuschreiten, das er „aut
ewige Zeiten für die Krone Kastiliens und Leons in Be¬
sitz nehme", war der Weg zum heißerstrebten Eldorado,
zum Goldlande Peru , entdeckt. Mit dem Augenblick, wo
der Plan der Konquistadoren Pizarro , Almagno und
Hernando de Luque, das Reich der Inka dem spanischen
Machtgebote zu unterwerfen , gelungen war , begann das
schnelle Aufblühen des Ortes Panama , der etwa drei
Leguas von der heutigen Stadt dieses Namens lag und
schon im Jahre 1521 von Karl V . Stadtrechte erhielt.

Der Gedanke, den an dieser Stelle — in Luftlinie
gemessen — nur 60 Kilometer breiten Isthmus durch
einen Kanal zu durchstechen, wurde schon damals lebhaft
ventiliert . Die Ratgeber des Monarchen, in dessen Landen
die Sonne nicht unterging , waren sich jedoch über die
Grenzen des technischen und finanziellen Könnens lener
Zeiten mehr im klaren als der berühmte Lesseps und
seine Ingenieure , die den erforderlichen Aufwand ber
einer Erdbewegung von 75 Millionen Kubikmeter mit
843 Millionen Frank viel zu niedrig einschätzten. Pascnal
>be Andagvy schrüeb damals in einem Gutachten an seinen
Kaiser: „Kein Fürst der Welt ist imstande, die Kosten
eines Unternehmens dieser Art zu bezahlen, und nur ein
Mann ohne Kenntnis des Landes hat Ew. Maiestat solchen
Plan anraten können."

Der Kanal blieb also vernünftiger Weise damals un
gebaut. Die Ruinen einer glänzenden Vergangenheit, die
Zeugen von verschwundenerPracht, auf die wir bei einem
Rundgang über das Gebiet der alten Stadt stoßen, rühren
aber aus den nächsten anderthalb Jahrhunderten her, rn

denen die mit dem Blute der bedauernswerten Jndia-
ner des Isthmus erbaute Stadt der Stapelplatz für
alle Reichtümer der amerikanischen Westküste nmrde, von
dem ans diese Schätze auf einer gepflasterten Kunststraß«
nach dem an der atlantischen Küste gelegenen Hasenorr
Puerto Bcllo transportiert wurden, der -damals die Be¬
deutung des heutigen Colon (Aspinwall) hatte.

Das Jahr 1669 stürzte Panama von seiner stolzen
Höhe. Nachdem der berühmteste aller Flibustier , Sir
Henry Morgan , ein Jahr vorher zum sprachlosen Er-
staunen des Statthalters , Don Perez de Guzman, Puerto
Vello zerstört, bereitete er 1660 der Stadt Panama das
gleiche Schicksal. Obwohl die Spanier ihre kostbarsten
Schätze auf ihren Schiffen in Sicherheit gebracht hatten,
führte Morgan nicht weniger als 175 Maultierlasten an
Gold, Silber und anderen kostbaren Waren fort . Am
Befehl des Königs, der die Verlegung der Stadt anord¬
nete und keine Kosten gespart wissen wollte, um den Hafen
unangreifbar zu machen, entstand nun das neue Panama.
Man legte so ungeheuer starke Festungswerke an , daß der
Rat von Indien wörtlich ansragte, ob man denn die
Mauern des neuen Ortes von Gold und Selber bauen
wolle. Man legte die Stadt aber auch, um sie gegen ied«
Überrumpelung zu sichern, auf einer Halbinsel an, dre anr
allen dem Meere zugewandten Seiten von einem breiten
Gürtel von Korallenriffen umgeben ist, und deshaw —
ein großer Nachteil für die Entwickelung der Stadt —
nur kleineren Seeschiffen zugänglich ist.

Dieses neue Panama hat deshalb auch nie jene golde¬
nen Tage gesehen, die seinem Vorgänger beschieden waren-
Innerhalb von 50 Jahren dreimal fast gänzlich durch
Feuersbrünste zerstört, war es zurzeit, als hier im
1825 der Generalkongreß sämtlicher südamerikanischen
Republiken tagte, die in den vorangegangenen Jahrzehn¬
ten das spanische Joch abgeschüttelt hatten, zu einem un¬
bedeutenden Schmutzneste herabgesunken, das Pch erst
wieder zu heben begann, als man -den Bau der 1865 ex*
öffneten Bahn über den Isthmus in Angriff nahm. Noch
lebhafter wurde es in seinen Mauern , als die Franzosen
im Jahre 1881 den Kanalbau begannen, -r-er Stillstand
dieser Arbeiten führte natürlich einen neuerlichen Ruck-
gang der Stadt herbei, der jetzt allerdings , wo das Ge-
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Zu gründen, w-o sie in Gefahr sind, zu schützen. Wie wir
d«n Mitteilungen des Allgemeinen Deutsä)en Schril-
vereins entnehmen, ist dabei von ausschlaggebender Wich¬
tigkeit, daß der Nationalbund ausschließlichkonsesi .is-
lose Privatschulen schassen will. Diese Art von deutschen
Lehranstalten, die seinerzeit, vor allem um die Mitte des
Vorigen Jahrhundert gegründet wurden, weil die an
sich sehr verdienstvollen deutschen Kirchenschnlen von
beiderlei Konfession dm Ansprüchm einer airsgesprochenen
nationalen Erziehung doch nicht gmügm konnten, erlitt
eine schwere Schädigung durch die Konkurrenz der unent¬
geltlich lehrenden Staatsschulen, als diese das Deutsche iir
ihren Lehrplan aufnahnien. Es hat sich jedoch bald ge¬
zeigt, daß dieser deutsche Unterricht in den englischen
Schrrlen wohl den Schülern eriglischer Zunge zugute kam,
den deutschen.Kindern jedoch nicht im geringsten Ersatz
für eine deutsche Schulerzichungbieten konnte. Diese Er-
kenntnis hat den Nationalbund bewogen, die deutsche
Schulpolitik zum wichtigsten.Teile seines Programmes zu
machen. Daß dabei aber nicht das deutsche Kirchm-,
sondern das Privatschulwesenden Vorzug erhielt , ist be¬
rechtigt und begründet. _Ihrem Ursprung und Zweck ent¬
sprechend, haben die Kirchenschulen und ihre Leiter vor
allem die Einigung und Stärkung der kirchlichen Gemein¬
schaft im Auge. Nun sind in der katholischen Kirche der
Vereinigten Staaten irische Einsliisse herrschend, da vor
allem im hohen Klerus durchweg Irländer die ent-
-scheidende Stimme haben. Diese aber verfolgen neben
'«ihrem geistlichen, ähnlich wie der tschechische Klerus in
Böhmen, auch nationale Ziele und wirten daher angli¬
sierend, trotzdem auch hier die deutscher Katholikeir mit
dieser Beeinträchtigung ihres Volkstums durchaus nicht
einverstanden sind. Eine deutsche Bewegung, wie sie sich
neuerdings im deuisch-böhmffchen Klerus bemerkbar
machte, _gibt es in der Union nicht. Auch die deutsch¬
evangelischen Kirchengemeinden unterliegen anglisierenden
Einflüssen. Sie bestehen zum Teil nicht mehr nur aus
Deutschen, sondern aus Halbengländern ; und diese drän¬
gen aus Anschluß an die englische Kirchenorganisation.
Um nun den Abfall dieser unsicheren Bestandteile zu ver¬
meiden, kommt man immer mehr dazu, in deutschen
Kirchengemeinden auch englische Predigt neben der deut¬
schen einzuführen. Das kann natürlich auf die Dauer
nicht halbwegs genügen, um den deutschen Kindern eine
deutsche Erziehung zu sichern. Es ist daher mit Freuden
zu begrüßen, daß der Nationalbund die Pflege der deut¬
schen Privatschule wieder in die Hand nimint , ist doch bei
dieser der erste Grundsatz die Erziehung zu deutschem
Wesen. Hoffentlich bewährt der Nationalbnnd bei diesem
Streben die Tatkraft und Opserwilligkeit, die seinem
äußeren Wachstum und seiner zahlenmäßigen Stärke
entspricht.

Aus Chicago
sind telegraphische Berichte eingelausen, denen zufolge
dort schr gefährliche Ruhestörungen erwartet werden, ge¬
fährlich deshalb, weil die Polizei schon jetzt nicht stark ge¬
nug ist, der Unruhen Herr zu werden und der Mayor sich
außerstande erklärt hat, die nötigen Mannschaften zu
finden, um für die Sicherheit einstehen zu können. Diese
Zustände rühren aus dem Ausstande der Straßenbahn-
Angestellten her. Letztere, deren Hülfsmittel zu Ende
gehen, beklagen sich über die zu weitgehende Einmischung
der Polizei zugunsten der Gesellschaft, was allerdings nur
ein Vorwand ist, um die angekündigten Gewalttaten zu
rechtfertigen, wie die Zerstörung der Straßenbahnwagen,
deren Führer die Ausständigen aufzuhängen drohen . Die
einzelnen Wagen werden zwar von Bewaffneten beschützt,
doch ist deren Anzahl nicht genügend, und wo es bisher zu
Zusammenstößen kam, wurden die Polizeibeamten zurück-
getrieben. — Nach der „New Jork Times " verhandeln
amerikanische und deutsche Kapitalisten mit der Regierung
von Guatemala wegen des Ausbaues der Novdbahn, die

ltngen des Unternehmens an Lesseps scheiterte, ge¬
sichert ist, einer anhaltenden Blüte Platz machen dürfte.

Bei allen Reisenden, die sich auch nur kurze Zeit in
der jetzt wieder auf 30 000 Einwohner angekommenen
Stadt aufhalten, steht Panama nicht eben in dem besten
Rufe, und zwar nicht mit Unrecht. Es geht zwar nicht
mehr so toll zu wie in der Zeit vor der Eröffnung der
ersten großen Pacisicbahn, als man, um von New Dort
nach San Francisco zu kommen, nicht die Uberlandsroute
einschlug, sondern mit vielbenutzten Dampfschiffslinien
bis zum Isthmus fuhr, um nach dessen Überschreitung aut
der anderen Seite die Weiterreise per Schiff fortzusetzen.
Wenn man aber vom Bahnhof aus durch dte noch immer
recht schmutzige Vorstadt Cienega, wo hauptsächlich Neger
und Farbige wohnen, zur Stadt geht, ist man beim An¬
blick des hier wohnenden Gesindels noch immer geneigt,
die Wiederkehr solcher Szenen für möglich zu halten , wie
sie sich hier z. B . im April 1856 ereigneten. Da geschah
eK, daß sich aus einem Streit , den ein Aankee mit einem
Melonenhändler hatte, eine förmliche Schlacht entwickelte,
bei der mehr als 30 Weiße als Leichen in den Straßen
lagen, weil Polizei und Soldaten mit dem Pöbel gemein¬
same Sache machten und harmlose Durchreisende nleöer-
knallten und beraubten.

Die Autorität des neuen Staates , der nach Lage der
Sache ja immer den festen Rückhalt an der großen Union
haben mutz, wird die Wiederkehr solcher Greuel wohl un¬
möglich machen. Ein Raubnest, in dem man den durch¬
reisenden Fremden wie eine auszuquetschenbe Zltrone be¬
handelt , wird Panama jedoch wohl noch lange bleiben.
Anständige Pension ist in den Hotels kaum unter 5 Dollar
(21 M .) pro Tag zu haben, und da man auch sonst jede
Handreichung mindestens fünfmal teurer bezablen muß.
als man dies in deutschen Verhältnissen zu tun gewohnt
ist, befindet man sich auf einem recht teuren Pflaster.

Die Sehenswürdigkeiten der Stadt sind bald besich¬
tigt . Die recht bemerkenswerte bischöfliche Kathedrale,
deren Begründer ein Neger, Don Francisco Lavier v
Luna Mtoria , war , der im Jahre 1751 die Bischofswürde
erlangte , trägt an der Hauptfront die ehernen Bildsäulen
Christi und der Apostel und fällt durch die eigenartige
Etndeckung der Turmspitzen mit Perlmutterschalen auf.
Much der benachbarte Regierungspalast, der Cabildo, ist
<ht stattlicher Bau mit Bogengängen. Interessanter für

von der Hauptstadt nach der Küste des Stillen Ozeans
führt . Diese Linie soll angeblich eine Konkurrenz für die
Panamaeffenbahn werden, woran aber gar nicht zu den¬
ken ist. Es handelt sich wohl lediglich um die Übernahme
des Baues , der seinerzeit von der Dresdener Bank abge¬
schlossen war, aber nicht ausgeführt wurde und dessen
Kosten 80 Millionen Mark betrugen. Es kain deshalb zu
einem Prozeß gegen die Dresdener Bank, über dessen
Ausgang nichts in Erfahrung zu bringen war . Wahr¬
scheinlich soll der Streit auf diese Weise nun ausgetragen
werden. Wenn das der Fall ist. so wird man verstehen,
weshalb die ganze Meldung so unbestimmt gehalten
wurde.

Deutsches Deich.
* über die Verhütung einer Doppelbesteuerung,

welche sich leicht durch die Verschiedenheit der Steuer¬
gesetzgebungen in den einzelnen Bundesstaaten ergibt,
schweben gegenwärtig Verhandlungen zwischen den
Bundesstaaten . Das erste Ergebnis dieser Verhandlungen
ist, nach der „Rhein.-Westf. Ztg.", ein von dem Hamburgi-
schen Senat der Bürgerschaft vorgelegtcs Gesetz, durch
welches der Senat die Befugnis zum Erlaß derartiger
Anordnungen erhält. Vornehmlich sind es zwei Fälle,
welche dabei in Betracht kommen, der Verzug von einem
Bundesstaat in einen anderen, dessen Steuerzahlungs¬
termine nicht mit dem des ersteren znsammenfallen, fer¬
ner die Situation von Geschäften, welche in mehreren
Bundesstaaten Niederlassungen haben und durch die Ver¬
schiedenheit der Steuergesetzgebung in den betreffenden
Staaten teilweise oder ganz doppelt besteuert werden. Die
dadurch in Wegfall kommenden Beträge werden in der
Vorlage als für die Finanzen der einzelnen Staaten
ganz unerheblich bezeichnet, bilden aber für den von die¬
ser steuerlichen Verbesserung Betroffenen oft ganz erheb¬
liche Erleichterungen.

* Gegen den Achtuhr-Ladenschlutz hat die Berliner
Bäcker-Innung „Konkordia" eine Eingabe an das Polizei-
Präsidium beschlossen, in der es u. a. heißt: Die Mit¬
glieder erblicken in dem Achtuhr-Ladenschluß eine große
Schädigung für das Gewerbe, da dte Stunden von 7 bis
9 Uhr abends die geeignetsten sind, um das Abendbrot
zu besorgen. Ferner wird hervorgehoben, daß diese
weitere Einschränkungdes Geschäftsverkehrsdie Gefahren
der Übertretung vermehrt, wie das schon bei Einführung
der Sonntagsruhe zu beobachten war . Den Konditoreien
und Bäckereien mit Schankgerechtigkeitwerde durch den
Achtuhr-Schluß noch eine weitere Bevorzugung gewährt.
Auch bedeutet der Achtuhr-Schluß weiterhin eine
Stärkung der Warenhäuser.

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden,  25 . November.

Die neunte ordentliche Bezirkssynode
wurde gestern mittag 12 Uhr durch den bisherigen Vor¬
sitzenden, Herrn Dekan Vogel-  Kirberg , unter dem
freundlichen Oberlicht der ehemaligen Deitersschen Kunst¬
säle eröffnet. Die Verlesung der Präsenzliste ergab,
daß alle 54 Mitglieder anwesend waren . Das Eingangs-
gebet sprach Herr Generalsuperintendent v . Maurer.
Er sprach über Ephescr 2, Vers 29: „So seid Ihr nicht
mehr Fremdlinge und Gäste, sondern Bürger und Gottes
Hausgenossen" usw. Zum Schriftführer wurde darauf
Herr Konsistorialsekretär K e e r t gewählt und die Mit¬
glieder der Synode gaben die feierliche Verpflichtung
ab, „die Obliegenheiten eines Synodalen treu und ge¬
wissenhaft nach den Ordnungen der evangelischen Landes¬
kirche zu erfüllen". Während der abgelaufenen Synodal¬
periode sind zwei Mitglieder der Bezirkssynode, die sich
an mehreren Tagungen derselben treu beteiligt hatten.

den Freund pittoresker Anblicke ist jedoch ein Besuch der
Klosterruine San Domingo, deren ungeheure Bogen von
Weinreben und anderen Kletterpflanzen fast gänzlich
überwuchert sind, während von der zweiten Merkwürdig¬
keit des Klosters, den Glocken, die Mehrzahl seit dem
Brande von 1761 im Schutt begraben liegt. Man erzählt
sich, daß seinerzeit dem Guß dieser Glocken in Madrid die
Königin mit ihrem Gefolge und zahlreichen adligen und
reichen Damen des Landes beiwohnte. Jede Geladene
war aufgefordert worden, etwas Silber mitzubringen.
um es in die flüssige Glockenspeise zu werfen, auf daß
die Glocken dadurch einen reineren Klang erhielten . Die
Damen Madrids sollen aber damals nicht nur Silber,
sondern ihren ganzen zur Hand befindlichen Goldschmuck
geopfert haben, und obwohl es nicht erweislich ist, daß
diese Erzählung auf Wahrheit beruht , sind doch schon oft
seitens Unternehmungslustiger , die das Edelmetall aus-
scheiden lassen wollten, Kaufangebote gemacht worden.

Das Unerträglichste an Panama ist die übrigens in
einem großen Teile von Zentral -Amcrika ebenso vor¬
handene ungeheure Höhe der Niederschläge, die das Klima
für Weiße zu einem höchst ungesunden macht. Als die
französische Gesellschaft im Jahre 1881 den später einge¬
stellten Kanalbau begann, stiegen aus dem aufgerissenen
Erdreich dräuend die Geister der Tropenfieber herauf
und wüteten unter den eingeborenen Arbeitern nicht
weniger als unter den europäischen Ingenieuren und
Beamten . „Wenn im Mat auf dem Isthmus die Regen¬
zeit beginnt", sagt Belt, „überschwemmen Ströme von
Regen das Land. Furchtbare Gewittcrstttrme wüten oft
6 bis 8 Tage. Dann folgt eine kurze Periode sonnigen
Wetters , und das Land dampft wie ein Kochtopf. Darauf
kommen die Regen mit erneuter Wut . Jeder kleine
Wasserlauf wird ein wütender Gießbach. In den finsteren,
tropfenden Wäldern steht das Wasser brusthoch. Die
Flüsse tragen auf ihren rotgelben, angeschwollenen Fluten
große Ansammlungen von Bruchholz und Baumstämmen.
Die Ansiedelungen stehen zum Teil unter Wasser."

Fast noch mörderischer ist das Klima in dem auf der
atlantischen Seite des Isthmus belegenen Colon, das
erst im Jahre 1862 von den Novdamerikanern auf der
flachen, durch und durch sumpfigen Koralleninsel Man-
zaüillo in der Simonbai gegründet wurde und nach einem
Hauptteilhaber der Bahn und der dorthin von New Jork

verstorben,' es sind dies die Herren Synodalen Schuß¬
ler - Dillenburg und Schön - Hahnstätten. Herr Kon-
sistorialpräsident I). Ernst hieß als Königlicher
Bevollmächtigter  die Versammlung mit folgender
Ansprache willtvmmen: „Hochgeehrte, hochwürütge
Herren ! Von Seiner Majestät dem Kaiser und König«
zum Königlichen Bevollmächtigtenfür die neunte ordent.
liche Bezirkssynode ernannt , heiße ich Sie im Namen
der Kirchenregierung bei dem Beginn Ihrer Tagung
willkommen. Ich habe die große Freude , Ihnen zunächst
Kenntnis geben zu können von einer Allerhöchsten
Kabinettsorder , welche von der huldvollen Fürsorge
Seiner Majestät des Kaisers und Königs für unsere
evangelische Landeskirche Zeugnis ablegt, und, so Gott
will, auch für unseren Kvnsistorialbezirk von weittragen¬
der Bedeutung sein wird . Diese Order lautet : „Um den
evangelischen Landeskirchen Meiner Monarchie einen
neuen Beweis Meiner Fürsorge zu geben, bestimme Ich
hierdurch, daß in den Entwurf des nächstjährigen Staats¬
baushaltsetats behufs Aufhebung der gesetzlichen Pfarr»
betträge an den Pfarr -Witwen- und Waisen-Fonds eine
an diesen zu zahlende Staatsrente von jährlich achthun-
dertundfünfzigtaufend Mark, sowie ferner die erforder¬
lichen Mittel zur Erhöhung der Dienstaufwands -Entschä-
digungen der GeneraüSuperinten deuten auf den durch¬
schnittlichen Jahresbeitrag von zweitausend Mark ein¬
gestellt werden. Hubertusstock, den 12. Oktober 1903.
gez. Wilhelm R." Die achte ordentliche Bezirkssynode
hat ausgesprochen, sie halte die Erlassung eines Gesetzes,
durch welches den Kirchengemeindendas Recht der Nach¬
steuer in gleicher Weife wie dem Staate und den welt¬
lichen Gemeinden verliehen werde, für ein dringendes
Erfordernis . Im Zusammenhang mit diesem Beschlüsse
haben Verhandlungen stattgefunden, die dazu führten.
Ihnen den Entwurf eines Kirchengesetzes vorzulegen«
durch welchen die ganze Materie der Kirchensteuer-Er¬
hebung cinschl. des eben bezeichneten Punktes eine Neu.
rcgetung erfahren soll. Dem weiteren Ausbau unserer
Gottesdienste soll die Zulassung einer bewährten Peri-
kopen-Reihe dienen. Auf Abhülse der Notstände, welche
in Fällen von Pfarrvakanzen und lange andauernden
Verhinderungen von Geistlichen für die betreffenden Ge¬
meinden und die Dekanatsgeistlichkeit eintreten , ist die
Vorlage, betreffend die B̂egründung eines Synodah-
Vikariats , gerichtet. Geregelte Beziehungen zu dem be¬
nachbarten Konsistorialbezirke Frankfurt a . M. betreffs
der Aufnahme von dorther stammenden Kandidaten der
Theologie in das Herborner Prediger -Seminar will die
dritte Vorlage anbahnen. Einem Wunsche der achten
ordentlichen Bezirkssynode entsprechend, ist die Frage
der Anstellung eines Kirchenbaumeisters geprüft worden.
Das Ergebnis dieser Prüfung und die sich hieran an¬
schließenden positiven Vorschläge werden Ihrer Beschluß¬
fassung unterbreitet . Auch die von derselben Synode ge¬
gebene Anregung wegen anderweitiger Bemessung von
Reisekosten und Tagegeldern der Geistlichen hat zu greif¬
baren Anträgen geführt. Es wird ferner vorgeschtagen.
die versagte rückwirkendeKraft der Ruhegehaltsordnung
auf einem anderen Wege mit einigen notwendigen Be¬
schränkungen zur Geltung gelangen zu lassen. Endlich
hat die Ungleichheit und vielfach festgestellte Unzuläng¬
lichkeit der Bezüge der Organisten dazu geführt, Mittel
zu suchen, um dieser wichtigen und verdienten Klasse von
Kirchenbeamten die ihrer Mühewaltung entsprechende
Vergütung zu sichern. Die diesbezügliche Vorlage wird
Ihrem Wohlwollen aufs wärmste empfohlen. Eine größere
Zahl von Anträgen der Kreissynoden, sowie die Er¬
ledigung der regelmäßigen geschäftlichen Angelegenheiten
werden auch in dieser Tagung Sie beschäftigen. Ich
schließe mit dem herzlichen Wunsche: Gott, der Herr , wolle
seinen Segen dazu geben, daß Ihre Verhandlungen im
Geiste des Friedens und der Liebe geführt werden und
reiche Frucht bringen mögen." Herr Dekan Vogel:
Es seien freudige Gefühle, welche sich durch die vom

führenden Dampffchiffslinie auch Aspinwall genannt
wurde. Hier mutzte man dem Sumpfe den Grund und
Boden für den Häuserbau erst durch Steinaufschüttungen
abriugen , und es ist recht bezeichnend, daß man die Leichen
hier nicht zu begraben wagt, wo es an sich schon so unge¬
sund ist, sondern nach Monkhill schafft. Colon macht bei
der kurzen Zeit seines Bestehens mit seinen vielen steiner¬
nen Häusern und großen Maschinenwerkstätten einen
durchaus modernen Eindruck und wird wegen seiner
guten Reede, die leider nur zuweilen den Orkanen aus¬
gesetzt ist, und dank seiner besseren Hafenanlagen binnen
kurzer Zeit vielleicht Panama überflügeln.

Das eigentliche zum Fortschritt drängende Element
sind natürlich hier, wie überall im tropischen Amerika,
die Fremden . Die eingeborene Bevölkerung , größtenteils
Mischlinge von Weißen, Indianern und Negern, ist an¬
dauernder und zielbewnßter Arbeit durchaus abhold. Um
so leichter wird es daher den einwandernden Uankees
werden, die eben entstandene Republik zu einem voll¬
kommenen Anhängsel der Union zu machen.

Aus Kunst und Leben.
* Neue Beobachtungen der Steruschuuppensällc.

Professor Denning , allseitig als erste Autorität in der
Kenntnis und Erforschung der Sternschnuppenfälle aner¬
kannt, hat auch diesmal den Schwarm der Leoniden sorg¬
fältig beobachtet und dabei am 16. November ein reiches
anziehendes Schauspiel erlebt. Er begann seine Beob¬
achtungen um Mitternacht. In der ersten Hälfte zählte
er am nordwestlichen Himmel 16 Meteore, die aus dem
betreffenden Strahlungspunkt im Sternbild des Großen
Löwen kamen, in der zweiten Stunde 20, in der dritten
18, in der vierten .52, in der fünften 120 und in der sechsten
140. Seinen Höhepunkt erreichte der Meteorfall zwischen
5V2 und 5% Uhr morgens, da in dieser Zeit fast drei
Sternschnuppen in der Minute gesehen wurden . Der
Strahlungspunkt bildete eine Fläche von 6 Grad im
Durchmesser, jedoch ging die weitaus größte Mehrzahl
der Meteore genau von dem innersten Teil dieser Fläche
aus . Die Sternschnuppen waren im allgemeinen sehr
hell, und verhältnismäßig wenige waren schwächer als
Sterne zweiter Größe. Außerdem zeigten sich noch
einige Meteore von kleineren Schwärmen, die sich sehr
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Herr» Königlichen Bevollmächtigten soeben verlesene
Allerhöchste Kabinettsorder der Synodalen bemächtigten:
hoffentlich werde noch beschlossen, Sr .Majestät auch auf eine
ändere Weise zu danken: er fordere aber die Herren
Synodalen auf, mit ihm auf den Oberbischof der evange¬
lischen Landeskirche, Se . Majestät den Kaiser und König.
J n dreifaches Hoch ausznbringen . Dieser Aufforderung
wurde natürlich gerne gefolgt. Der nach 8 70 Abs. ^
>>xr Geschäftsordnung zu erstattende Bericht über die
inneren und äußeren Zustände im Synodalbezirke liegt
gedruckt vor ; von einer Verlesung desselben wurde Ab-
ttand genommen, ebenso von einer Debatte, der Bericht
n»rd vielmehr einer besonderen Kommission zur Bericht-
Erstattung zu überweisen sein. Herr Dekan V o gel wurde
mit 58 von 54 Stimmen zum Vorsitzenden gewählt. Ein
«ettel war weiß abgegeben worden. Herr Dekan Vogel
erklärte, daß er mit der Erwartung gekommen sei, daß
diesmal ein anderer seinen Platz am Präsidententisch ern-
»ehmen werde. Die Rechte bilde die Mehrheit , und sre
k>abe daher auch das gute Recht, einen ihrer Fraktion an-
aebörenden Vorsitzenden zu wählen, wenn sie trotzdem
ihm ihre Stimmen abgegeben habe, so sei das mit großer
Selbstverleugnung geschehen, und er fühle sich verpflichtet,
auch weiterhin seine Kraft in den Dienst der Synode
stellen zu wollen. Der Königliche Bevollmächtigte er¬
klärte, daß er von seiner ihm vom Minister erteilten Er¬
mächtigung Gebrauch mache und die Wahl des Herrn
Vorsitzenden bestätige. Herr Dekan C ä sa r gab namens
der Gruppe &er Rechten die Erklärung ab, dieselbe habe
-war dem Vorsitzenden in bestem Vertrauen ihre Stimmen
beaeben, sie gebe aber ihrem prinzipiellen Standpunkt
auch jetzt wieder Ausdruck, daß in der Regel die stärkste
Gruppe auch den Vorsitzenden zu stellen habe. Hierauf
wurde zur Wahl des geistlichen und weltlichen Beisitzers
und deren Stellvertreter geschritten. Es wurden gewählt:
»um geistlichen Beisitzer Herr Dekan Naumann-
Hachenburg mit 54 Stimmen , zum Stellvertreter ^ des¬
selben Herr Dekan Wagner - Homburg mit 40 Stim¬
men: zum weltlichen Beisitzer Herr Landgerichtsdirektor
de Niem - Wiesbaden mit 53 Stimmen , zum Stellver¬
treter desselben Herr Direktor W e h r h e i m - Camberg
mit 58 Stimmen . Die Gewählten nehmen die Wahl an.
Damit war das Bureau der neunten ordentlichen Be-
»irkssynode gebildet und die Wahl der ständigen
Kommissionen  konnte vorgenommen werden. Der
Herr Königliche Bevollmächtigte, Konsistorialprastdent
v . E r n st , hatte zur geschäftlichen Lage der Synode die
Mitteilung zu machen, daß ein Kirchensteuergesetzentwurf
bevorstehe. Die umfangreiche Vorlage sei mit einer ein¬
gehenden Begründung versehen. Die Vorlage befinde sich
gegenwärtig im Druck und könne vor Ende dieser Woche
nicht fertiggestellt werden. Dazu habe er ferner mit¬
zuteilen, daß der Minister beschlossen habe, als Kommissar
»u den Beratungen der Synode über den Kirchensteuer-
gssetzentwurf den Vortragenden Geh. Regierungsrat
Schuster-Berlin zu entsenden, der aber nicht vor dem
2 Dezember hierherkommen könne. Es stehe indessen
nichts im Wege, daß die erste Beratung des Entwurf im
Plenum in Abwesenheit des Kommissars stattflnde. Dann
bitte er noch, die Beratung der Organistcn-Borlage noch
in dieser Woche vornehmen zu wollen. Der Vorsitzende
schlägt vor , an den Kaiser ein Huldig u n g s - T e l e -
gramm  zu übersenden, diesmal aber auch in dem Tel-
gramm der Freude Ausdruck zu geben, welche die Synode
üb« die vorhin verlesene Allerhöchste Mitteilung emp¬
finde Der Vorschlag wird einstimmig gutgeheißen und
die Abfassung des Telegramms dem Synodalvorstand
überlassen. Hierauf wurde die Sitzung auf heute vor¬
mittag 10 Uhr vertagt . u.
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gut besucht, sondern auch hohen künstlerischen Genuß bot.
worüber schon ausführlich berichtet worden ist. — Heute
Mittwochabend findet nun wieder das gewohnte b-Uhr-
Konzert statt, und freuen wir uns , unseren Lesern Mit¬
teilen zu können, daß außer Herrn Hans Schuh, Mitglied
der König!. Oper , auch das Posaunenquartett des städti¬
schen Kurorchesters. die Herren Franz Richter, Kurt
Martin , Franz Krause und Friedr . Arndt , in demselben
Mitwirken werden. Herr Schuh wird uns Lieder von
Hiller, Curschmann und Emanuel Bach singen, wahrend
das Posaunenquartett mit der Orgel gemeinsam Komp -
sitionen von Kreutzer, Beethoven und den Choral „Ein
feste Burg ist unser Gott" vortragen wird . Auf die impo¬
sante Klangwirkung von Posaune und Orgel , die zu
hören sich nicht oft Gelegenheit bietet, wollen wir noch
besonders aufmerksam machen. Diese Konzerte, welch
nur in der Absicht, allen Hörern schöne, erhebende kirch¬
liche Musik zu bieten, ins Leben gerufen worden sind,
und welche, nach dem großen Besuch, den fie hsiben, zu ur¬
teilen, allgemein gefallen, finden jeden Mittwochab nd
6 Uhr in der Marktkirche bei vollständig freiem Eintritt
für jedermann statt.

— Alpensest. Für den rechten Bergfreund bedeuten
elf Monate des Jahres nur die Brücke von einer zur
anderen Gebirgsreise . Auf daß die Wanderung nicht gar
zu ermüdend sei und die Sehnsucht nicht zu quälend
werde, sucht der Alpenverein von Zeit zu Zeit auch m
der Heimat ein Stücklet« Alpenwelt hcrvorzuzaubern.
Etwas Phantasie und guter Wille pflegen dann das ihrige
zu tun , die Gemeinde des Hochgebirgskultus für einige
Stunden mit so echt alpinem Geiste zu beseelen, als gälte
es bereits wieder am brausenden WildVachc talauf zu
wandern , den firngekrönten Hochgipfeln entgegen, die
durch die grünen Zweige der Lärchen und Wettertannen
so verlockend herniederblinken. So soll es auch am näch¬
sten Samstag in der „Walhalla" wiederum sein. Das
Festkomitee ist rührig an der Arbeit gewesen. Ein reich¬
haltiges Programm wird den Mitgliedern der Sektion
Wiesbaden und ihren Gästen geboten werden. Der An¬
fang ist auf 8V2 Uhr festgesetzt und wer den Festzug und
die Hütteneinweihnng nicht versäumen will, wird gut
tun , pünktlich zu erscheinen. Es sei nochmals darauf hin-
gewiesen, daß bezüglich des Kostümcs keine Schwierig¬
keiten für die Teilnehmer bestehen. Für die Buntheit
des Bildes ist durch die Trachten der zahlreichen attxv
Mitwirkenden genugsam gesorgt. Daher ist im übrigen
auch jeder Touristen - oder gewöhnliche Sommeranzug
am Platze. Vor dem Alpensest findet, wie bereits mit¬
geteilt worden ist, noch ein Vortragsabend statt. Herr
7>r . Fischenich spricht heute  abend %9 Uhr über „2anb
und Leute auf Tenerife" unter Vorführung von Licht¬
bildern in der Aula der städtischen höheren Töchterschule.

— Verein deutscher Jmmobilien -Maklcr . Die dies¬
jährige Generalversammlung des Vereins Deutscher Jm-
mobilien-Makler fand am 15. November im Zoologischen
Garten zu Frankfurt a . M . statt. Der Syndikus des
Vereins , Rechtsanwalt Dr . Zirndorser -Frankfurt a. M ..
erstattete öeit Geschäftsbericht. Darnach zählt der Verein
zurzeit 140 Mitglieder . Angesehene deutsche Jmmobrlien-
Makler sind dem Verein beigetreten. Doch ist in dieser
Beziehung dringend zu wünschen, daß die Zahl der Bei¬
trittserklärungen sich vermehrt , damit der Verein die sich
stets vermehrenden Aufgaben bewältigen kann. An den
Geschäftsbericht schloß sich eine kurze Debatte an . Die
selbe beschäftigte sich namentlich mit dem Verelnsorgan
der „Deutschen Jmmobilien -Zeitung", deren verdienstvolle
Leitung allseitig anerkannt wurde . Nach Erledigung des
Kassenberichtsergriff Herr Stern -Simon das Wort zum
Bericht über den Vorschlag, einen Maklertag abzuhalten.
Herr Stern -Simon befürwortete die Abhaltung eines
Maklertages , und zwar in Köln. An Debatte be¬
teiligten sich die Herren Dr . Zirndorfer , Cahn-Marnz.
Gleiber-Frankfurt a. M ., Sulzberger -Wiesbaden, <luer-
bach-Berlin . Der Idee wurde allseitig zug estimmt, ato

Kongrcßplatz wurde Köln vorlausig in Aussicht genom-
men. Herr Cahn-Mainz regte an , ob nicht der Verein
deutscher Jmmobilien -Viakler Schritte gegen die eigen¬
artige Regelung des Wahlrechts der Makler zur Hände s-
kammer im Großherzogtiun Hesstn, wonach die Ma er
kein aktives Wahlrecht besitzen. Stellung nehmen wolle.
Die Versammlung beschließt demgemäß. Nach Be¬
sprechung einiger Vereinsangelegenheiten wurde die
Versammlung geschlossen.

- Die politische Preste Naffaus. Man schreibt unS
aus Fd st ein:  In Ihrem Feuilletonartikel „Die polv
tische' Presse Nassaus" wird Dr . Müller als ê ter Redak¬teur der „Freien Zeitung" genannt . Dieser Name ist in
Dr . Möller zu berichtigen. Dr . Möller war dam« s
nassauischer Militärarzt in Wiesbaden und wurde zur
Strafe für die Übernahme der Redaktion der „Freien
Zeitung " als Medizinalakzessist auf den Westerwald
(Dorchheim) versetzt. ^ „

- Rheina-mer Verein sür Obst- Wein- ««» G-rt-nba».
In einer am kommenden Sonntag , den 29. November d. I ., n >
mittags 2»/. Uhr, im Saalbau Noll in Hattenherm  a . Rh.
stattfindenden Versammlung steht auf der T.agcsordnnng.
Bedeutung der Beerenobstkultur im Rheingau Es darf wo hl
mit Recht gesagt werden, daß die Beerenobstkultur im Rhemgm
für den Obstzllchter von großer Bedeutung is und von Jahr zu
'̂ abr an Ausdehnung zunimrnt. Was ber dieser Kultur zu o
achten ist, welche Sorten sich besonders zur Anpflanzung " 9" °" '
das soll hier in eingehender Weise besprochen werden wes awmir tiirfit versäumen, auf diese Versammlung hinzuweisen,
Mitglieder, sowie Freunde und Gönner zum Besuche einzula

- Die Begründung von Bolksbibliothekcn ist gegen,
wärtig in allen Teilen des Deutschen Reiches in stetigem
Fortschreiten begriffen. Die „Gesellschaft für Verbrei-
tung von Volksbildung" hat in den Monaten September
»nd Oktober wieder 333.Bibliotheken mit 12 264 Banden
begründet und unterstützt. Dre Vortrage î er „DreVolkslektüre und ihre Bedeutung für das Volksleben und
die Lescanftalten in größeren, mittleren «nd kleineren
Ortschaften" von Stadtbibliothekar Dr . Jaefchke, Lehrer
Selchow und Pfarrer Hörnlein aus der 38.
sammlung der Gesellschaft sind inzwischen«ls Broschüre
erschienen, die vom Bureau der Gesellschaft(Berlin N.\A
Lübeckxrstraßc6) gegen Einsendung von 25 Pst an alle
Interessenten abgegeben wird . Die kleine Schrift ent
hält eine Beleuchtung der Volksbibliotheksfrage, wie in
dieser Kürze und Vollständigkeit bisher keine vorhanden
war Auch der viel benutzte Katalog der Gesellschaft.
„Bücher für Volksbibliotheken" ist soeben wieder in neuer
Auflage in 10 000 Exemplaren erschienen. Der Katalog
enthält eine anerkannt gute Auswahl der besten Bolks-
schriften ohne tendenziöse Beschränkung nach irgend einer
Seite hin . Die Versendung erfolgt unentgeltlich. Um
die sachgemäße Einrichtung und ordnungsmäßige Ver-
waltung der Volksbibliotheken zu erleichtern, hat die
Gesellschaft eine Broschüre: „Wie gründet und leitet man
ländliche Volksvibliotheken?" (25 Pf .) und eine Reihe
praktischer Formulare herausgegeben. In Preußen wird
die Begründung und Erweiterung der ländlichen Volks¬
bibliotheken, deren Verwaltung zumeist in den Händen
von Geistlichen und Lehrern liegt, seit einer Reihe von
Jahren von den Kreisausfchüssen erheblich unterstützt.

- Besitzwechs-l. Das Villenarnndstück Bachmayerstraße 10
hier ging durch Kauf in den Besitz des Herrn Rektor Wilhelm
B r e i d e n ste i n hier über. Der Abschluß geschah durch die
Jmmobilien-Hypothekcn-Aqeninr I . u. C. Firmenrch hier.

Vereins -Nachrichten.
* Das 1. Konzert des "Wiesbadener Lehrer:

findet nächsten Samstag , den 28. os.,
abends 8 Uhr, im großen Saale des „Kasino" statt. Als Solisten

H-naer, Kgl. Opernsängerin, und Herr
kalter Fischer, Klaviervirtuose, beide von hier. Die Leitung
dös Konzertes liegt in den Händen des Herrn Direktors H.
Spangenberg . _

N Biebrich. 24. November. Die bis jetzt bekannte« Wahl-
rcsultate der S t a d t v c r o r d n e t e n w a h l zeigen, daß be«
reits am 1. Wahltag der 8. Klasse die von den verschiedenen In-
teressengrnppen der Bürgerpartei ausgestellten Kandidaten eine
große Stimmenzcrsplitterung herbeisührten, so daß ber̂ dieser

lanasam bewegten. Zu denselben Stunden entdeckte der
Engländer Maw von feinem Wohnsitz aus in Burrow
am Huinber einen anderen Meteorfall , dessen Strahlungs-
Mnkt e?wa 10 Grad vom Zenith entfernt lag. Di - Meteore
unter dem Polarstern schienen sich rn etwa emer halben
Sokiivde senkrecht abwärts über erne Strecke von 30 Grao
kn bewegen Wenn die Höhe eines solchen Meteors zu
130 Kilometer angenommen wird , so würde die Lange
des in einer halben Sekunde von ihm durchschriebencn
Bogens fast 70 Kilometer sein, falls die Bewegung recht¬
winklig zur Gesichtslinie stattfand, Ef" e Geschwindigkeit
von 140 Kilometer in der Sekunde wurde selbst für em
Meteür ungeheuer sein, aber m diesem Fall sogar d.w
Minimum bedeuten. Am Samstag zuvor hatte Mvß rn
South Kensington um 11% Uhr abends einen ungewöhn¬
lich hellen Meteor beobachtet. Obgleich er N'chtindieü^
tr „K.,r «e Richtung sah, wurde seine Aufmerksamkeit durch
den Glanz angezogen, der den Jupiter in seiner größten
Helligkeit übertraf . Die beobachtete Bahn war etwa
5 Grad lang und begann an einem Punkt m der Nahe
des Himmelsäquators , etwa 8 Grad östlich vom Stern
Delta im Bild des Orion . Unabhängig wurde dasselbe
Objekt von Mills beobachtet, der es als das hellste Mereor
beschreibt, das er je gesehen hatte. Der Schwarm der
Leoniden scheint noch an verschiedenenanderen Punkten
mit Erfolg ausgesucht zu sein. Eine dieser Sternschnuppen
hinterließ einen grünen unterbrochenen schweif, der
etwa 2 Sekunden am Himmel stehen blieb. Es gehört zu
den Eigentümlichkeiten des Novemberschwarms, daß feine
Meteore außerordentlich schnell am Himmel ziehen und
unterbrochene Schweife hinterlassen, die freilich gewöhn¬
lich eine rötliche Farbe haben.

C. K . Die Wissenschast von den Fingerabdrücken. Die
Identifizierung von Persönlichkeiten durch Finger¬
abdrücke. die jetzt in verschiedenen Ländern, namentlich in
England , bei der Verfolgung von Einbrechern immer
mehr in Aufnahme kommt, ist nicht so neu, wie man im
allgemeinen annimmt . Schon in früheren Zeiten pflegten
reiche englische Landbesitzer ihre Pachtverträge oder Kon¬
trakte mit einem Abdruck des Daumenrandes ans Wachs
zu beglaubigen, der somit die Handelnden gegenseitig
„unter den Daumen " stellte. In Indien ist das System
bekanntlich allgemein in Anwendung, nicht nur , um Ver¬
brecher ausfindig zu machen, sondern auch um öffentlich
Angestellte zu erkennen, die entlassen sind und unter

falschem Namen Wiederanstellung zu erlangen suchen,
oder um das Eintreten von Freunden und Verwandten
an Stelle des verstorbenen Pensionierten zu verhindern,
die Pensionen weiter beziehen wollen, die mit dem -rode
der betreffenden Person aufhören müßten. Das m Eng¬
land übliche Verfahren beim Abnehmen der Finger¬
abdrücke ist ganz einfach und wenig kostspielig. Drucker¬
schwärze, ein weißes Papier mit einer nicht zu glatten
Oberfläche, ein kleines Stück flachen Metalls und eine
Walze, um die Schwärze darauf auszubreiten , bilden die
ganze Ausrüstung , die die Polizei instand setzt, ein Ver¬
zeichnis von Verbrechern zu führen , das die unverzüg¬
liche Identifizierung eines jeden, der wegen früherer
Verbrechen in Haft gewesen ist, ermöglicht. Um den Ab¬
druck zu erhalten , wird die Metallplatte gründlich ge¬
reinigt und eine Schicht von Druckerschwärze mit der
Walze darüber verbreitet . Diejenige seite des Fingers,
die abgedruckt werden soll, wird dann auf bw Pmtte^ge¬
setzt, so dah der Nagel rechtwinklig zur Platte steht. Aus
dieser Stellung wird der Finger langsam darüber gerollt.
So wird den Seiten und dem unteren Teil der Frngcr-
beere ein vollständiger Überzug von Schwarze verliehen,
und die? lbe Prozedur geht nun auf dem Papier vor sich,
wobei sich ein Abbild der Linien und Furchen auf me
weitze Iläche überträgt . Beim Schwärzen dev Frnger^
mutz darauf geachtet werden, daß er nicht zu stark ange¬
drückt wird , da sonst die Schwarze noch die kleinen Aus¬
höhlungen ausfüllen würde , die als Taler und Furchen
auf dem Papier erscheinen: ebenso wenig darf der Ab¬
druck auf das Papier zu kräftig gemacht werden, da sonst
ein verschwommenes Bild herauskommt. Bei dem
System, das jetzt in Gebrauch ist, sind die Abdrucke ihrer
Art nach in vier Klassen geteilt : Bogen , Schlingen,
Wirbel und Mischungen dieser Arten . In Bogen gehen
die Linien von einer Seite zur anderen, ohne irgend eine
Wendung zurück zu beschreiben: bei Schlingen machen
einige der Rinnen eine Wendung rückwärts, ,edoch ohne
jede Verflechtung: eine besondere Formation der Furchen
wie ein Delta kommt auch vor . Bei Wirbeln laufen öte
Furchen ganz rund um wie ein Kreis . Bei den „ge¬
mischten Furchen" sind diese Elemente dlt te felßen
Fingerabdruck vorbanden . Das genaue Maß emes
Fingerabdruckes wird durch Zahlen der ,rurch n̂ festge¬
stellt, die eine Linie schneiden, die die Mckte nnd da»
Delta verbindet : die abgeristeven Anfänge und Enden, i

die kleinen Seen und Inseln nnd die Gabelung der Linien
werden „charakteristische Furchen" genannt , und jede be-
merkte Abweichung vom allgemeinen Muster wird beim
Vergleich der einzelnen Abdrücke miteinander wichtig.
Die Wahrscheinlichkeit, daß verschiedene Individuen auch
einmal gleiche Fingerabdrücke haben könnten, ist unend¬
lich gering ; dieser Fall kann sogar mit Sicherheit als un¬
möglich betrachtet werden.

* Neues Wiesbadener Konservatorium. Direktor Höch¬
st e t t e r wird Mittwoch abend 6 Uhr in den Raumen fernes

über die Entstehung der Oper in Italien und ihre
Weiterentwickelungin Frankreich sprechen. Außer den Schülern
des Konservatoriums haben Interessenten Zutritt zu der Vor
lesuvg, soweit es der Raum gestattet.

* Verschiedene Mitteilungen . Die „Liverpool Post"
erzählt : Der kleine vierjährige Robert betrachtete lange
und ernsthaft ein Medaillonbild, das das „Urteil des
Paris " öarstellt. Plötzlich fragte er ferne Mutter , was
das Bild zu bedeuten hat. Diese erzählt ihm die Geschichte
von dem goldenen Apfel und der schönen Frau uiid fragt
dann scherzhaft: „Welche findest du am schönsten, Robert?
Er überlegt ein bis zwei Minuten und erwidert dann.
„Das kann ich nicht sagen, weil sie — keine Kleider
anhaben." . t ^

Eine merkwürdige Nachricht bringt das Artisten¬
fachblatt „Das Programm ". Danach steht Eleonvre
Düse  mit der Leitung des D üss e l do rf er Apollo-
tsieaters einer  SVezinIiiätenöühne , in Ber»
Handlungen"wegen eines Gastspieles  Die Künst¬
lerin fordert für jeden Abend des Auftretens ern Honorar
von 7000 Mark . - Der Gedanke, die große Menschen¬
darstellerin auf dem Brettl sehen zu müsien, ist so be-
trübend , daß die Nachricht vorlauftg nur wenig Glauben
finden wird . ^ „ . r

Bei Oberplan in Böhmen, dem Geburtsort Adal-
bert Stifters,  soll dem Dichter ein Denkmal
errichtet werden. Es soll seinen Standplatz auf dem Gut.
wasserberge finden, an dessen Fuß da» Städtchen ltegk.
Der kleine Heimatsort ist indessen nicht imstande, aus
eigenen Mitteln ein würdiges Denkmal aufzufüyren , und
richtet daher an alle Verehrer des Bohmerwalddtchters
Wo Bitte , Spenden beizusteuern. Wer Vertrage senden
will, wird ersucht, sich an den Denkmalsausschuß zu
wenden, besten Vorsitzender Dr . Morrtz Herrje m Ober»
plan ist.
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Mahl die sozialdemokratische Partei ihren Einzug in das Rat¬
haus hatten dürfte, wenn eine Einigung der verschiedenen bürger-
lichert Parteien nicht noch in letzter Stunde erfolgt. Die Be-
teiligung war am ersten Wahltage bereits eine sehr rege und
es wurden auf die Herren Heinrich Donccker, Adolf Löbcr und
Adolf Wagner (Bürgerpartetj je 40 Stimmen vereinigt, dagegen
zersplitterten die übrigen Stimmen an den Kandidaten der ver¬
schiedenen Bllrgcrparteicn, so daß die Herren Hammes 61,
Stritter 42, Sittig 41, Maurer M und Gärtner 37 Stimmen er¬
hielten. Die vier Kandidaten der sozialdemokratischenPartei
vereinigten je 80 Stimmen auf sich.

-r - Niedernhausen, 23. November. In der Nacht vom letzten
Donnerstag auf Freitag wurde einem hiesigen Fuhrmann ctu
wertvolles Pferd  aus dem Stalle g e st o h l e n. Der Dieb
brachte das Tier nach Wiesbaden und verkaufte cs daselbst an
einen Pferdemetzger für 80 M. Dem Dieb ist man aus der Spur.

* Ans der Umgebung. In Heftrich  feiern am 27. d. M.
die Eheleute Johann Kvnrad Steinmetz und Katharina Dorothee,
geb. Füll , das Fest der goldenen Hochzeit. Die Jubilarcn sind
80 bezw. 78 Jahre alt.

Den Bürgermeistern Michael Berg zu Winden  im Unter¬
lahnkreise, Wilhelm Henuemann zu Scheid,  desselben Kreises,
August Frank zu G u st e r n h a i n im Dillkrcise, Anton Klöckner
zu Hütte  im Oberweskerwaldkrcise, Wilhelm Löhr zu T h a l -
heim  im Kreise Limburg, Johann Schmidt zu Elz,  desselben
Kreises, Heinrich Müller zu Diedenbergen  im Landkreise
Wiesbaden, Philipp Schnatz zu Himmighofen  im Kreise
St . Goarshausen, dem Gettteinderechner Wilhelm Sandhüfer zu
Kroppach  im Oberwesterwaldkreise ist das Allgemeine Ehren¬
zeichen verliehen worden.

Der bekannte Meistcrfahrer Georg Drescher ist angeblich
unter Hinterlassung bedeutender Schulden aus Mainz  ver¬
schwunden. ^ _ .

ZU Rothenbach  ist die Scheuer des M. Heinz nreber-
gebrannt . Sie war erst dieses Frühjahr erbaut worden. Der
Besitzer hatte nichts versichert und erleidet einen sehr bedeutenden
Schaden.

Die letzte Personenstands-Aufnahme der Stadt Rüdes-
heim  ergab 4833 Personen. Im vorigen Jahre wurden bei
der Zählung 4848 Personen festgestellt, so daß gegen das Vorjahr
eine Abnahme von 13 Personen zu verzeichnen ist.

Am Dienstag fand in B r e m t h a l die Einweihung der
dortigen neuen Schule unter Beteiligung zahlreicher FestteU-
nehmer aus der Nähe und der Ferne statt.

Kport.
* Fußball. Der Wiesbadener Fußballklub stand am ver¬

gangenen Sonntag der Bockenheimer Futzballvercinigung 1901
im Verbandswettspielgegenüber. Die Bockenheimer spielten vor
der Pause mit dem starken Winde und entwickelte sich bis Half-
time ein flottes Spiel, bei dem jede Partei ein Goal errang . Nach
der Pause war Wiesbaden durch den starken Wind mehr im Vor¬
teil. Bockenhcim erzielte bei einem Durchbruch ein Tor , das
Wiesbaden jedoch sofort ausglich. Stand 2 : 2. Als nun der
Schiedsrichter einen der Bockenheimer, der ihn beleidigt hatte,
vom Spiel ausschloß, brachen dieselben, um eine sichere Nieder¬
lage zu vermeiden, das Spiel ab. Der Spielausschuß des Ver¬
bandes wird nun darüber entscheiden , ob das Spiel noch einmal
ausgesochten oder für Wiesbaden als gewonnen erklmck wird.
Am nächsten Sonntag spielt der Wiesbadener Fußballklub gegen
den Rödelheimcr Fußballklub.

Vermischtes.
* Die Hochzeit des Gefangenen. Aus Genf  wird

einem englischen Blatte folgende höchst merkwürdige Ge¬
schichte berichtet: Es hat schon viele „erstaunliche Hoch¬
zeiten" gegeben, aber eine der seltsamsten wurde doch vor
einigen Tagen in Weggenstein(Kanton Aargau ) gefeiert.
Der Bräutigam war ein Gefangener, der gerade zu zwei
Jahren Kerkerhaft wegen Einbruchs und Raubanfalls
verurteilt worden ist. Bevor er jedoch den Gerichtshof
verließ , richtete der Gefangene eine Bitte an den Richter.
Er bat um nichts weniger, als daß er die Erlaubnis be¬
käme, zu heiraten, bevor er sich an die Prosaische Wirk¬
lichkeit harter Arbeit machte. Der Richter teilte diese
Bitte dem Gefängnisvorsteher mit, der so liebenswürdig
war , sie zu bewilligen. Am Hochzeitsmorgenwurde daher
der gefangene Bräutigam , gehörig mit Handfesseln ver¬
sehen, vom Gefängnis zum Standesamt gebracht, wo die
Ziviltrauung stattsand, wobei zwei Gefängniswärter in
Uniform als Zeugen gegenwärtig waren . Darauf begab
sich die seltsame Hochzeitsgesellschaftin das Haus der Neu¬
vermählten und setzte sich zu einem üppigen Mahl nieder.
Man hatte dem Gefangenen zu verstehen gegeben, daß
man ihm erlauben würde, den Tag mit seiner jungen
Frau zu verbringen , aber daß er bereit sein müßte, früh
am folgenden Morgen in das Gefängnis zurückzukehren.
Da er aber für einen ziemlich energischen und gefähr¬
lichen Menschen galt, wurde er von denGefängnisbeamten
streng bewacht. Der Tag verging mit Feiern und Singen,
da der junge Ehemann sich offenbar vorgenommen harte,
noch einmal recht vergnügt zu sein. Der einzige Schatten
bei dem Fest waren die uniformierten Hüter des Gesetzes,
die jedoch ihre Anwesenheit so wenig lästig zu machen
schienen, als es mit der notwendigen Erfüllung ihrer
Pflichten vereinbar war . Selbst als die anderen Gäste
sich entfernten, blieben die beiden ungebetenen Gäste, und
nachdem sie ein Versprechen von dem Gefangenen erlangt
hatten, daß er nicht versuchen würde, durchs Fenster zu
entfliehen, standen sie die Nacht hindurch im Korridor
Wache. Früh morgens weckten sie den jungen Ehemann,
und nachdem dieser zärtlichen Abschied von seiner Frau
genommen hatte, ließ er sich ruhig fesseln und in das Ge¬
fängnis zurückführen. Er drückte seinen Wärtern die
tiefste Dankbarkeit für ihr rücksichtsvolles Betragen aus
und beschenkte jeden von ihnen mit einem Andenken.

* Von Möven gejagt. Der englische Dampfer „Cam¬
pania ", der am Freitag in Queenstown eintraf , machte
auf der Reise von New Dork einen seltenen Fang . Als
das Schiff südlich Nova Scotia war , beobachtete man dicht
neben dem Schiff einen fremdartigen Vogel, der bedeutend
schneller flog, als das Schiff fuhr , trotzdem dieses vier¬
undzwanzig Meilen in der Stunde zurücklegte. Dicht
hinter dem Vogel flogen verschiedene Seemöven, die offen¬
bar bemüht waren , den Fremdling zu fangen, ihn aber
nicht einholen konnten. Nach einer Weile ließ sich der
fremdartige Vogel erschöpft auf dem Deck der „Campania"
nieder . Er wurde ergriffen und es stellte sich heraus , daß
man es mit einer Art Schneeeule  zu tun hatte. Diese
Tiere sind um den Pol herum zu Hause und finden sich in
einigen Teilen von Grönland und Island.

* Wie Grotz-Londo» sich ernährt . Aus London
wird berichtet: Es sind ganz phantastisch klingende Zahlen,
die über die Nahrungsmengen, die Groß-London für sich
verbraucht, mitgeteilt werden. Für die &y4 Millionen
Bewohner der Stadt kommen täglich aus allen Teilen des
Reiches und aus allen Ländern der Erde Nahrungs¬
mittel in schier unfaßbar großen Mengen an . Durch¬
schnittlich kommen zu Wasser und mit der Bahn jährlich

über 4 000 000 Sack Mehl und 2 500000 Quarters
(1 Quarter — 290,79 Liter) Weizen an , und zwar aus
England , Kanada, Australien, aus anderen Kolonien,
den Vereinigten Staaten , aus Rußland und Indien.
Davon bleibt so viel in London, daß fast 2000 Millionen
Pfund Brot gemacht werden können, etwa 320 Pfund für
den einzelnen. Zum Mahlen des Weizens hat London
1609 Müller und Mühlenarbeiter , 13 522 Brot -, Biskuit-
und Kuchenbäcker, und 11 510 Verkäufer von Brot und
Konditorwaren . Von dem in London gebrauchten Fleisch
kommen zwei Drittel aus fremden Ländern . Rindfleisch
kommt aus den Vereinigten Staaten , Argentinien,
Queensland und Neuseeland: Hammelfleisch aus Neusee¬
land, Neusüdwales, Argentinien und Holland: Speck aus
Kanada, den Vereinigten Staaten und Dänemark : 10 000
Tons Kaninchen werden aus Australien und 4000 aus
Belgien gesandt, während Geflügel meist aus den nörd¬
lichen Häfen Rußlands stammt. Im ganzen erhält
London 9000 Millionen Zentner Fleisch, und zwar 4000
Millionen Zentner Rindfleisch, 3400 Millionen Zentner
Hammel- und Lammfleisch, 1600 Millionen Speck,
Schweinefleisch, Schinken, Kaninchen, Geflügel und Wild.
Ein Teil dieses Fleisches geht in die Provinzen , für
London selbst bleiben noch 782 Millionen Pfund , etwa 125
Pfund auf den Kopf der Bevölkerung. Der Bedarf an
Fischen ist sehr groß. Es kommen an allen Arten Fischen
75 Pfund auf den Kopf jedes Londoners, für die ganze
Bevölkerung also eine Gesamtmenge von 469 000 000
Pfund . Die Milch von 245 000 Kühen wird in London
verbraucht: rechnet man Käse und Butter dazu, so be¬
nötigt London die Erzeugnisse von % Millionen Milch¬
kühen. Auf den Kopf der Bevölkerung kommt täglich
eine Pinte Milch, was im Jahre für die Gesamtbevülke-
rung 88 000 000 Gallonen (1 Gallone — 4y2 Liter ) aus¬
macht. Davon kommen 50 000 000 Gallonen mit der Eisen¬
bahn aus England, 1000 000 Gallonen zu Wagen aus der
nächsten Umgebung, 8 000 000 Gallonen von Londons
eigenen Kühen und die kondensierte Milch hauptsächlich
aus der Schweiz. London verbraucht jährlich 94 000 000
Pfund Butter , was 15 Pfund jährlich für die Person
ausmacht. 90 % der Butter kommen aus fremden
Ländern, aus Dänemark, der Normandie , Australien,
Kanada, den Vereinigten Staaten und Argentinien . Von
den 12 Pfund Käse, die der Londoner jährlich ißt, — was
einen Gesamtverbrauchvon 75 000 000 Pfund ausmacht, —
kommt die Hälfte aus England , die andere Hälfte haupt¬
sächlich aus Kanada, die besseren Arten wie Gorgonzola,
Camembert, Brie usw. vom Kontinent . Margarine ver¬
braucht jeder Londoner 5 Pfund jährlich, und wahrschein¬
lich noch einmal so viel unter dem Namen Dorset oder
Bretagnebntter , im ganzen also 60 000 000 Pfund . Die
Anzahl der gegessenen Eier ist nicht festzustellen. Jeder
Londoner bekommt 80 Eier aus Rußland , Deutschland,
Belgien , Frankreich, Dänemark und Kanada. Nimmt man
an , daß ans England selbst weitere 80 geliefert werden,
so kommt ein Gesamtverbrauchvon 1000 Millionen Eiern
heraus , die, aneinandcrgelegt, den Erdball fast dreimal
umgeben würden. Die Menge der Gemüse ist unberechen¬
bar . Wenigstens 160 Pfund Kartoffeln kommen auf den
Kopf der Bevölkerung, was eine Gesamtmenge von 1000
Millionen Pfund bedeutet. Uber eine Million Bushel
il Bushel — 36 Liter) ausländischer Zwiebeln werden im
Hafen von London entladen. Wenn man dazu den Kohl,
die Rüben, Karotten, Salatrüben , Erbsen, Artischocken,
den Blumenkohl usw. rechnet, so wird in London etwa
eine Million Tons Gemüse verbraucht. Außer der
heimischen Obstlieferung werden in London 225 000 Tons
Apfel, Apfelsinen, Zitronen , Trauben , Pflaumen,
Rosinen, Korinthen, Nüsse und andere Früchte eingeführt.
Endlich werden 600 000 000 Pfund Zucker, 38 000 000
Pfund Tee, 6 000 000 Pfund Kaffee und 7 000 000 Pfund
Kakao verbraucht.

* Uber merkwürdige Grabschriften plaudert ein Mit¬
arbeiter in der „T . R.": Als Früchte vielfacher Wande¬
rungen durch die Mark  und andere Gebiete des
Vaterlandes hat er folgende bunte Auswahl solcher In¬
schriften aufzuführen. Auf dem (eingegangenen) Fried¬
hof um die Kirche zu Tegel befindet sich an der Nordost¬
ecke, poetisch verhüllt durch einen duftenden Zentifolien¬
strauch, das obeliskenartige, von einer Urne gekrönte
bronzene Grabmal einer Tante der Gebrüder v. Hum¬
boldt. In die Vorderseite ist oben ein edles Marmor¬
profil der darunter bestatteten jugendlichen Edelfrau ein¬
gelassen. Die Inschrift lautet:
Wilhelmine Anna Susanne v. Holwede, geb. v. Colomb,

* 3. Februar 1743.
t 31. Juli 1784.

Sie schläft süßen Schlaf:
sage nicht, daß die Guten sterben.

Es erinnert dieser sinnige Vers an das Grabkreuz
der Gattin des Dichters Fr . Vrunold auf dem Kirchhof
zu Joachimstyal , wo es lautet:

Geht leise über meines Grabes Flur,
ich schlafe nur.

Ern schöner Nachruf ist cs gewiß, wenn es auf dem
Grabmal eines jetzt geschlossenen Friedhofes in der Resi¬
denzstadt Sondershausen — dem Denkmal des Staats¬
ministers v. Weise (* 1760, f 1831) heißt:

Rastlos hast du im Leben gepflegt die Blüten des
Guten, in der Ewigkeit Flur reift dir die goldene Frucht.

Etwas nach Byzantinismus noch nach dem Tode da¬
gegen schmeckt die Inschrift auf einem Grabe des alten
Gottesackers zu Roßla a. H.:

. . X . . . . Haushofmeister des für fein Land un¬
sterblichen Grafen Wilhelm.

Ein lehrreiches Beispiel des lateinischen hochtraben¬
den panegyrischen Stils bietet die Inschrift der Grabmäler
des Ehepaares Wülfing und von Recklinghausen vor der
evangelischenKirche zu Drabenderhöhe, Kr . Gummers¬
bach:

Grabmal des sehr edeln, einflußreichen und klugen
Herrn Peter Jakob Wülfing, Erbherrn in W. und wohl-
beleumundcten Kaufmanns . Wenn Frömmigkeit, Liebe.
Tugend und Glaube verbieten würden zu sterben, so
würde nie ins Grab gesunken sein er, der ein Tempel
der Frömmigkeit und ein kleines Heiligtum des Glaubens
war , dessen Liebe, Reinheit, Tugend bis zu den Sternen
glänzen. Indessen der schreckliche Feind hat den Wülfing
mit seiner Fackel getötet, ihn an die Seite der Gattin hin¬
gestreckt, vor der Frist . Verwandte, die Schwester, Töch¬
ter und der Sohn werden ihn beweinen. Ach, er droht!
Die ernste Ursache neuer Trauer . Aber was beklage ich

die von dort zugefügte Gewalttat des Räubers . Es ziemt
sich, öaS Wollen des höchsten Gottes ruhmvoll zu kenn¬
zeichnen. Nicht ist W. gefallen, so er steht sehr froh: unter
Freunden führt er, der nicht sterben wird , ein himmlisches
Leben. Geboren 1662, ß 1706.

Grabstein der Gattin : Wer liegt hier ? Eine ein.
flutzreiche Matrone . Von welchem Stamme der Eltern?
Sie war aus dem Blute der Recklinghausen. Wer ist
der Gatte? Peter Jakob Wülfing , ein berühmter Kauf-
niann, schon weinender Witwer . Was hat sie in jungen
Jahren gepflegt? den Vater . Was gereifter an Jahren?
Tugend und Glauben , Gerechtigkeit und Gott. An wel¬
cher Krankheit ist sie zugrunde gegangen? An Gebären
(wörtlich!) und Herzleiden. Wie starb sie? In unbe.
siegter Hoffnung und standhaftem Glauben . Also ist sie
gewesen? Erstlich sie lebt. Was zweitens ? Sie wird
auferstehen. Woher? Aus diesem Grabhügel . Wann?
Beim Tönen der Posaune. Anna Gertrud von Reckling¬
hausen, geb. 1662, verheiratet 1684, f 1704.

Gerichlsslml.
9 Leipzig, 21. November. Die Frau eines Architekten in

Bremen wollte sich von ihrem Manne scheiben
lassen  und bot deshalb einer andern FrauenSperson Gelegen¬
heit, mit ihrem Manne die E h e zu brechen.  Dafür hat das
Landgericht die Ehefrau wegen Kuppelei zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt . Ihre Revision, in der die Frau behauptete, sie hätte
nicht materiellen, sondern nur ethischen Vorteil erstrebt, verwarf
das Reichsgericht.

* Streikposten. Das Kammergericht fällte in einer Streik¬
angelegenheit eine neue grundsätzliche Entscheidung. In zahl¬
reichen Gemeinden sind Straßenpolizei-Berordnungen! ergangen,
die u. a. verschreiben, daß derjenige sich strafbar macht, der nicht
den zur Erkaltung der Ruhe und Ordnung auf der Straße er¬
gangenen Aufforderungen der Aufstchtsbeamten Folge leistet.
Der Tischler Pl ., der während eines Streiks vor einer Tischleret
auf- und abging, war von einem Polizeibeamtcn aus Grund der
erwähnten Vorschrift aufgesordert worden, sich aus der fraglichen
Gegend zu entfernen. Pl . begab sich darauf in eine Gastwirt-
schaft, aus der er das Gebäude mit der Tischlerei beobachten
konnte. Der Polizcibeamte forderte aber Pl . auf, auch die
Schankwirtschast zu verlassen. Weil Pl . der Aufforderung des
Beamten nicht nachkam, wurde er vom Schöffengericht und von
der Strafkammer zu einer Geldstrafe verurteilt , da der Beamte
berechtigt gewesen sei, Pl . zum Verlassen der Schankwirtschaft
aufznfordern. Das Kammcrgerichthob jedoch diese Entscheidung
auf und sprach den Angeklagten frei, da der Schutzmann nur
berechtigt gewesen sei, Anordnungen zur Aufrechterhaltung de»
Ruhe und Ordnung auf der öffentlichen Straße zu erlassen.

* Eine harte Verurteilung . Vergangene Woche fand eine
Beleidigungsklage in London ihren Abschluß, die in den letzten
Tagen eine außerordentliche Aufregung hervorgerufen hatte.
Die Vorgeschichte der Klage ist folgende: Zwei junge Schwedinnen,
die Damen Lind af Hagebn und Schartau, teilten vor einiger
Zeit dem Herr»! Stephen Coleridge mit, daß der bekannte Phys
siologe Baylitz von der Universität London bei der Vivisektion
eines Hundes nicht dafür gesorgt habe, daß das Tier in geeigneter
Weise betäubt worden wäre. Das Tier habe Versuche gemachl,
sich von dem Operationstisch, auf den es festgeschnallt war , zu
befreien. Die beiden jungen Damen erzählten des weiteren,
daß sie häufig bei den Vorlesungen in dem University College
lang gezogenes Heulen und Winseln gehört hätten. Mr . Cole¬
ridge, ein Sohn des früheren Lordobcrrichters Coleridge, ist
Jurist und Sekretär des Vereins gegen die Vivisektion. Er
forderte die Damen auf, ihm nicht mehr zu erzählen, als sie wirk¬
lich verantworten könnten. Nachdem die Damen, aus diese Weise
gewarnt, erklärt hatten, daß sie ihre Mitteilungen vor Gericht
beschwören könnten, äußerte sich Mr . Coleridge bei der Jahres-
Vcrsammlung des Vereins gegen die Vivisektion außerordentlich
scharf über Professor Bayliß und sagte u. a .: „Wenn dies kein
Foltern ist, dann mögen Herr Bayliß und seine Freunde , Lord
Lister und Sir Victor Horsley, uns ums Himmelswillen er¬
zählen, was eigentlich Foltern heißt." Professor Bayliß klagte
gegen Mr . Coleridge wegen Beleidigung. Zum Beweise, daß
die Damen sich in ihren Beobachtungen getäuscht hätten, führte
Pros. Bayliß das Zeugnis mehrerer Ärzte an und ließ außerdem
durch andere Professoren vor Gericht den Nachweis für die Not¬
wendigkeit und den Nutzen der Vivisektion führen. Es stellte
sich heraus, daß die Vivisektion, die zu dem Streite führte, die
erste war, an der die beiden jungen Damen teilnahmen. Daraus
erklärt sich wahrscheinlich die Erregung der Damen und die etwas
übertriebene Schilderung des Vorganges. Der Richter, Lord
Alverstone, erklärte es für außerordentlich bedauerlich, daß Mr.
Coleridge den Äußerungen der Damen so große Bedeutung bei-
gemefsen habe, und fand es unerklärlich, daß die Damen, trotz
ihrer Empörung über Professor Bayliß, Lessen Vorlesungen auch
nach dem Vorfall besuchten. Die Jury entschied nach kurzer
Beratung, daß Professor Bayliß wegen der ihm zngefiigten Be¬
leidigung einen Anspruch auf Entschädigung habe und verurteilte
Mr . Coleridge zu einer Schadenersatzzahlung von 40 000 M.
Der Verurteilte hat außerdem die bedeutenden Kosten des
Prozesses zu tragen.

Letzte Nachrichten.
ivb. Wien, 24. November. Zu Ehren des König-

der Hellenen  fand gestern abend Hostafel  statt,
an der Kaiser Franz Joseph, König Georg, die ln Wien
anwesenden Herzöge, der griechische Gesandte Manos,
der dänische Gesandte Graf Ahlefeldt, der Minister des
Äußern, Graf Goluchowski, mit den übrigen gemein»
samen Ministern und Ministerpräsident v. Körber teil¬
nahmen. Bald nach dem Diner trat der König die Rück¬
reise nach Athen an.

wb . Paris , 24. November. Der Minister der öffent¬
lichen Arbeiten, Marnsjouls , empfing eine Abordnung,
die gekommen ist, um ihm die Notwendigkeit darzulegen,
den Hafen von Dieppe instand zu setzen und bei Beför¬
derung der Reisenden aus der Schweiz und Italien mit
der deutschen Konkurrenz zu kämpfen. Er entgegncte,
daß das Projekt über den Ausbau des Hafens von Dieppe
in erster Reihe Gegenstand der Sorge für die Regierung
sei. Er werde sich auch glücklich schätzen, so die Frank¬
reich und England zusammenschließenden Bande noch
enger zu gestalten.

wb. Paris , 24. November. Die meisten Blätter erörtern dir
gestrige Debatte in der Deputiertenkammer. Die nationalistischen
Organe sprechen ihre Befriedigung darüber aus, daß die Kammer
zum mindesten diesmal das sozialistische Joch abgeschüttelt bade.
Der Internationalismus habe eine schwere Niederlage erlitten.
Der „Figaro" schreibt, man könne die Fricdensbestrebungen der
Sozialisten nur billigen, wenn sie nicht selbstsüchtige Zwecke
damit verbinden und wenn sie dem Patriotismus in Frankreich
nicht unmögliche Opfer zumuten würden. Der Friede sei eine
gute Sache, aber die Abrüstung „u verlangen, bas sei zu viel. Der
„Ganlois" schreibt: Wenn die Regierung wirklich wolle, daß
Frankreich stark bleibe, dann mögen sich die Minister Pelletan
und Andre zurückziehen, da sie die Armee und die Marine
desorganisieren. Die radikale „Lanternc" sagt, das Volk werde
es nicht begreifen, daß sich in der Deputiertenkammer eine
Mehrheit gefunden habe, die den vernünftigen Wunsch ablehnte,
daß Frankreich seine militärischen Ausgaben etnschränkensolle
unter der Bedingung, daß die anderen Mächte das gleiche tun.

rvb. London, 24. November. Wie die „Times " aus
Tanger melden, unLer-eichneten die Vertreter der



europäischen Mächte und ein marokkanischer Bevollmach-
uatcr einen neuen Steuerplan für Marokko.
«4 heißt, daß dieser Plan , bevor er allgemein angenom-
,nen ist, keine Anwendung auf die europäischen Staats-
^aeöörigen findet. — Die „Times " melden weiter aus

,1 ger: Der StammBenl Hassan  besetzte das
mnd auf dem Wege von Tanger nach Fez und zerstörte
tzas Haus des Gouverneurs G c d d a r i , der als der
süchtigste der Gouverneure im Norden angesehen wird.

wb . Gliickftadt, 24. November . Auf Neuwerk  trieb bei
ĉ i-kem Sturm ciu Boot des englischen Kohlendampferü
ESlington" an . Das Fahrzeug war voll Wasser geschlagen und

mit Proviant vollständig ausgerüstet . Uber den Verbleib des
Lslington ^ und seiner Besatzung ist nichts bekannt.

stanbenen Hotel „Zum Rheinblick" , jetzt - Neue Adolsshöhe".
Inhaber PH. Ohlenmacher , verlegt wurde . Dabei hatte aber die
verehrliche Bahuvermaltung weniger Rücksicht auf das neu er¬
standene Hotelrestaurant genommen , als vielmehr den Billen-
bcwohnern der Rheinbtickstraße mit einer großen Anzayt
Abonnenten ein Entgegenkommen bewiesen. Es ist sernermchi
zutreffend , daß nur die frühere Haltestelle gepflastert ist, svudciu
eö haben die dortigen Anwohner zum -rett aus eigenen ^ iüteln
ein Pflaster Herstellen lassen. Außerdem beabsichtigt die Stadl
Biebrich , schon in nächster Zeit die ganze Straße ihrer Gemar-
kung mit Pflaster zu versehen . Wer von den beiden Wirten der
neuen und alten Adolsshöhe die melsten Gaste hat , mag dahin¬

gestellt bcr  Rheinblickstraße und Abonnent
der Straßenbahn.

Handelsteil.
Kader, Kurorte.

Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Davos.
Höhe : Stat .-Barom. iSMoa über dem mittl . MeercSjptegeld. Ostsee.
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ii 0,4 1,4 -1 .8 —8,5 634,6 634,3 637,4 0,0 bedeckt.
12. -6,6 1,1 -1,4 -2,4 637,3 637,0 638.3 5,6 heiter.
13. -0,6 1,7 0,4 —5,2 637,7 637,4 637,5 0,0 bedeckt.
14 -3,8 1,7 —4,4 -6,8 635,5 633.9 632,9 5,8 heiter.
15 -4,7 3.2 —0,1 -3,4 630,5 628,0 628,0 3,2 leicht bew.
16 -1,1 0,2 —2,7 — 4,5 627,2 626,7 626,3 1,3 bedeckt.
17. -2,0 -4,6 -4,2 -7,9 624,6 624,3 624,2 0,0 " >

Höchste Temperatur 29. Oktober: 3,5° Celsius

Amtliche Arcmden-Statistik Davos.

Nom7. bis 13. November 1903 waren in Davos
anwesend:

Seit
1. Januar

1903.

Deutsche. . . . .
Engländer . . . . . . . .
Schweizer.
Franzosen . . .
Holländer . . . . . .
Belgier.Bussen und Polen.stcrreicher und Ungarn.tortugiesen,Spanier Italiener,Griechänen, Schweden, Norweger . .
Amerikaner.
Angehörige anderer Nationalitäten

Total .

len

784
303
242
121
89
29

176
74
83
26
48
26

4917
2089
4610
791
409
196
735
470
601
121
272
97

2001 15308

Einsendungen ans dem Leserkreise.
OQ.'uc «.. So«, «ms ti 'ir SioVoflt' nTirif ättnoftpnhpn. nili(Auf Rücksendung oder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik zugehenden, nicht

verwendeten Einsendungen kann sich die Redaktion nicht einlassen.)

* Das Eingesandt im Morgenblatt vom Samstag : „Freie
Feuerbestattung in Preußen"  kann ich nicht ohne
Bemerkung lassen. Bon orthodor -kirchlicher Seite mird den. An¬
hängern der Feuerbestattung bekanntlich der Vorwurf gemacht,
daß sie kircheuscindlich oder doch ktrchensremd seien. Auf dieser
Anschauung basiert die Gegnerschaft der kirchlichen und staat¬
lichen Behörden in Preußen . Wir Anhänger der Feuerbestattung
haben stets betont , daß die Sache der Feuerbestattung mit kirch¬
lichen und antikirchlichcn Tendenzen nichts zu tun hat , sondern
eine Frage des Gefühls , der Pietät , der ästhetischen und natur¬
wissenschaftlichen Anschauung ist. Ich betone ausdrücklich als Vor-|UiU|vU l11• VVvv.v.»» * '
sitzender des Wiesbadener Vereins für Feuerbestattung wie als

‘ des Verbaudsvorstandes der Vereine für Fcuerbe-Mitglied ucy w . r—~ ——-
stattung, daß unsere Bestrebungen durchaus nicht ktrchenfemdlrch
sind. Kirchliche Männer , wie der Generalsuperintendent Schwär-
in Gotha und der bekannte Kirchenmaler Wisliccnus , um nur
einige zu nennen , haben ihre Feuerbestattung bestimmt. Ich selbst
bin Mitglied des Kirchenvorstandes der Bergkirchengemeinde ; das
beweist wohl am besten, daß die Feuerbestattung nicht kirchen¬
feindlich fein kann . Ich bedauere deshalb lebhaft die Tendenz
des Eingesandts im Samstagblatt , da nur die falsche Meinung
der kirchlichen Orthodoxie damit gekräftigt werden kann . Prak¬
tische Folgen aber wird es kaum haben . Or . P r o e b st i n g.

* Eine drollige Wette wurde dieser Tage zwischen einem
Lorsbacher und einem Wiesbadener abgeschlossen. Jeder hatteTT'TSOucyer uno eint -wi uvuhumi -mi»-“ .
behauptet, die Straßen seines Hetmatsortes seien die schmutzigsten.
Man fuhr nach Lorsbach,- welches Pech für den Wiesbadener , in
LorSbach wurde eine Wasserleitung gelegt , dazu der November-

daß der Lorsbacher triumphierte . Blau
zurück: der Wiesbadener führte seinen

schmutz, kein Wunder,
fuhr nach Wiesbaden zu.ru » , u« 'v‘“ r‘
Freund nach dein R u n ö e l l und weiter die Biebricher Stratze
hinauf : Lorsbach wurde immer stiller , Wiesbaden - immer ge¬
sprächiger: an der Neudorserstraße brach Lorsbach das Schweigen
plötzlich mit den Worten : „Trotz Wasserleitung erkläre ich mich
für besieat. Ihr hier in Wiesbaden habt den meisten Dreck in
den Straßen : so etwas habe ich selbst in Lorsbach noch nicht ge¬
sehen." Man nahm den Kaffee auf der Adolsshöhe ein und ging,
als cs dunkel geworden war , ans der Reitwegseite der Biebricher
straße wieder heimwärts . Bet der Neudorserstraße wollte mar.
aus die andere Seite hinübergehcn , da plötzlich, nachdem eben der
Reitweg überschritten war , fühlen die beiden Wanderer sich mitten
am Leibe sestgehalten , der Oberkörper schießt, dem Trägheitsgesetz
folgend, nach vorn , und die vier Beine baumeln in der Lust.
Man hängt scheinbar über einem Querbaum . „Was ist das ?"
fragt Lorsbach . „Ach", sagt der andere , „ich hätte daran denken
solle», hier sind seit einigen Tagen zwei Stangen angebracht " .
„Aber wozu denn ?", fragt der Fremde , als man wieder auf die
Beine gekommen mar . „Ja " , klingt es ans dem Dunkel zurück,
„da gehen die Lesarten auseinander , die einen sagen , die Ouer-
bänme feien für die reitenden Schutzleute da , die sich hier jetzt
öfter sehen lassen, damit dieselben vom Reitweg aus mit elegantem
Sprung über diese Barriere in den Dreck des Fahrweges setzen
und die störrischen Karrcnftihrer Mores lehren sollen; andere
wieder meinen , die Sache hätte einen tieferen Sinn ; man wolle
jetzt zu Anfang der Gesellschafts-Saison einen kleinen Druck aus¬
üben und verhindern , daß so viele Gesellschaften gegeben werden,
denn tatsächlich können die zu Wagen ankommenden Gäste bei
den Gastgebern , die ans der Reitwegseite der Biebricherstratze
wehnen, nicht Vorfahren , und die Wagen -Insassen sind gezwungen,
sich mit den Salonsticfelchen durch den Kot des Fahrivegs , des
Reitwegs und des Nebensahrwegs durchzuarbeiten ." Der Lors¬
bacher dachte einen Augenblick darüber nach, welche Auslegung
wohl die richtige sei, dann aber stellte er die weitere Frage , die
ihm schon gleich nach der unangenehmen Berührung mit dem
Querbaum aus den Lippen lag : „Warum hängt denn keine
Laterne an diesen Stangen , man kann sich ja Hals und Beine
brechen." „Aber so etwas " , cntgegnete Wiesbaden , „das ist doch
noch nicht passiert : lassen Sie nur den geringsten Unglückssall sich
ereignen , sofort wird eine Laterne angebracht ." Heilige
Hermandab , wo steckst du ? Dr . A.

* Sie bringen in Nr . 641 ein Eingesandt über die Halte-
stelle Adolsshöhe,  welches keineswegs den tatsächlichen
Verhältnissen entspricht . Tatsache ist, daß die frühere Haltestelle
vor dem eingegangenen Restaurant nach dem damals neu er-

Die Novelle zum Böisengeselz. Der Inhalt der von der
preußischen Regierung im Bundesrat zum Börsengesetz bean- I
tragten und, wie’wir bereits mitteilten, angenommenen Novel.o I
lauft in der Hauptsache darauf hinaus, daß em ausdrücklich
abgegebenes Anerkenntnis einer Schuld auch bei Börse-nterrmn- I
geschäften, sowie die bestellten Sicherheiten (Depots) in Zu- I
kunft rechtswirksam sein sollen. Ferner wird das aus 3 764 des
Bürgerlichen Gesetzbuches hergeleitete Recht, die hriullung I
einer Verbindlichkeit zu verweigern, künftig zeitlich auf sechs 1
Monate begrenzt. Der Kreis der Personen, sich durch Borsen-
termingeschäfte rechtswirksam verpflichten zu können, wird aut I
diejenigen nicht in ein Börsenregister eingetragenen Personen I
ausgedehnt, die zurzeit des Geschäftsabschlusses berufsmäßig I
Börsen- oder Bankiergeschäfte betrieben haben oder zum, Be¬
such einer Börse zugelassen waren oder Als Kaufleute in das
Handelsregister eingetragen waren. Endlich sollen nicht als I
börsenmäßige Termingeschäfte gelten: Zeit- oder Lieferungs I
geschäfte, welche zwischen Erzeugern oder Verarbeitern oder
in das Handelsregister eingetragenen gewerbsmäßigen Händlern
solcher Waren auf Grund gesetzmäßiger Bestimmung abge¬
schlossen sind. . .. , 1

Banken-Fusion. An den Börsen zirkulierte das Gerücht,
daß zwischen der Diskonto-Gesellschaft und dem Bankhause
S. Bleichröder es zu einer Fusion kommen würde. Davon war
schon vor Jahren einmal ernsthaft die Rede und obwohl sich
die Gerüchte damals nicht bestätigten, wollte die Börse ihnen
auch jetzt wieder nicht jede innere Wahrheit absprechen.
Unseres Erachtens handelt es sich nicht einmal um einen
ballon d’essai . , . , , ^ .. . I

Beilinei Handelsgesellschaft. Die bevorstehende Kapital¬
erhöhung dieser Gesellschaft wird fortgesetzt in den Kreis der
Besprechungen gezogen. Es ist besonders darauf hinzuweisen, I
daß die Gesellschaft zu allen Gebieten unseres Großgewerbes,
zum Kohlengewerbe wie zur Eisenindustrie und zur Elektro- I
technik, weitverzweigte Beziehungen unterhält . Mit unserm j
deutschen Kleinbahnwesen ist sie liiert und durch die Mit¬
wirkung bei der Finanzierung der Firma Ad. Görz & Ko. nahm
sie seinerzeit Anteil an der Goldindustrie in Transvaal. An den
internationalen Finanzgeschäften wußte sich die Handelsgesell¬
schaft noch immer einen Teil zu sichern. Sie war bei den
russischen und chinesischen Anleihen Mitkontrahent und jetzt I
soll die bekannte Beteiligung an größeren Finanzgeschäften mit I
Nordamerika und Mexiko ins Werk gesetzt werden.

Anlehenslose. Die Zahl der in Deutschland gehandelten I
Anlehenslose wird immer kleiner ; sie lassen sich an den Fingern
herzählen Es findet z. B. die letzte Ziehung statt : für Öster¬
reichische 1854er Lose im Jahre 1904, Ansbacher 7-Gulden-
Lose 1906, Bayer. 100-Thaler-Lose im gleichen Jahre und für
Neuchftteler 10-Frank-Lose 1907. Da ferner die Zahl der Lose
durch die jährlichen Auslosungen immer knapper wird und neue
Losanleihen laut Gesetz von 1871 in Deutschland nicht mehr
zulässig sind, so gehören diese Papiere bald zu den Seltenheiten
und sie werden daher meist über ihren inneren Wert ange-boten
und gesucht. So kosten Braunschweiger 10-Taler-Lose zirka
70 M , österreichische 1860er Lose zirka 350 M. und Russische
66er Prämienlose zirka 500 M. Da naturgemäß die Mehrzahl
der Lose mit den kleinsten Treflern herauskommen, so zieht
der teure Ankauf nicht unerhebliche Verluste nach sich. Die
meisten Chancen haben ,noch einige österreichische Lose, ins¬
besondere die Raab-Grazer Losanrechtscheine. Alle 5 Jahre
kommt eine bis zu 5000 Stück stetig anwachsende Anzahl dieser
Anrechtscheine mit 300 Kr. ungarischer Rente oder deren Bar¬
wert ca 255 M. zur Auslosung. Der ganze im Jahre 1952 noch
unverloste Rest soll dann mit 370 Kr. gleich 315 M. zur Rück¬
zahlung gelangen.

Bailetta-Lose. Die vielgeprüften Besitzer dieser Lose sind
wieder einmal nach längerem Harren zu ihrem Rechte ge^
kommen. Aus Mailand wird gemeldet, daß auf Anordnung des
königlichen Kommissars die Auslosung der Barletta-Lose für die
unterbliebene Maiziehung und für die Novemberziehung statt¬
gefunden hat , 14 Serien sind zum Rückkauf ausgelost worden.
Die Prämie von 100 000 Lire fiel auf Serie 20/0 Nr. 42, eine
Prämie von 30 000 Lire auf Serie 498 Nr. 27. Ferner wurden
308 kleine Prämien gezogen. Die Prämienanleihe soll zurück¬
gekauft werden, doch will der Kommissar bis dahin die
Ziehungen einhalten.

Deutschlands Eisen- nnd Stahl-Industrie. Es hat wieder
einer gesprochen, der es wirklich wissen kann und der, wie an¬
zunehmen ist, um der Sache willen spricht, keinem zu Nutzen
und keinem zu Leid, nämlich der Vorsitzende der jüngst abge¬
haltenen ordentlichen Generalversammlung der Rombacher
Hüttenwerke, Geh. Rat Später. Er bezeichnete die Lage des
deutschen Marktes, verglichen mit allen übrigen Ländern , die
für die Eisen- und Stahlindustrie in Betracht kommen, als gar
nicht so schlecht, ja sogar besser, als die der anderen. Ließen
auch die Preise zu wünschen übrig, so bringe man doch die
erheblich gesteigerte Erzeugung unter und die Vorräte hielten
sich in normalen Grenzen. Auch seien alle großen Werke noch
auf geraume Zeit mit Aufträgen versehen. Inzwischen werde
auch der Bedarf nicht aufhören, wenn er auch zeitweise etwas
schwächer hervortrete. Das Inland zeige jedenfalls eine größere
Aufnahmefähigkeit, was auf die Kräftigung der wirtschaftlichen
Gesamtlage schließen lasse. Daß der geplante deutsche Stahl¬
werksverband nicht so rasch zustande komme, wie vielfach er¬
wartet werde, sei nicht zu verwundern, man brauche aber auch
bei zeitweisem Stocken der Verhandlungen am Endziel nicht zu
verzweifeln. Der Herr Geheimrat sprach auch über die ameri¬
kanischen und englischen Verhältnisse, klar, sachlich, ohne
Übertreibung, die Dinge nicht schwärzer ansehend, als sie sind

und sie sind nicht so schwarz.
Einnahmen der preußischen nnd hessischen Staatseisen¬

bahnen . Auch im Monat Oktober sind die Einnahmen gegen¬
über dem gleichen Monat des Vorjahres größer gewesen. Aus
sämtlichen Einnahmequellen ergaben sich 136 035 000 M., gegen
den gleichen Vorjahrsmonat 7 972 000; aus dem Güterverkehr
beträgt das Plus allein 5 044 000 M. Die Beweiskraft des ge¬
steigerten Güterverkehrs als mit maßgebender Faktor für die
industrielle Entwickelung läßt nicht nach.

Zement-Industrie. Es scheint doch, daß Verkaufsver¬
einigungen in nächster Zeit zustande kommen werden, da die
Aktien der verschiedenen Betriebe in der letzten Zeit eine auf¬
wärtsgehende Richtung einschlagen und andere Gründe für die

Steigerung gerade in jetziger Zeit kaum geltend gemacht werdet
können. In Hannover wurde kürzlich die Bildung eines Trusts
beraten und eine Resolution angenommen, die dahin lautete,
daß der Versammlung der gegenwärtige Zeitpunkt zwar zur
Durchführung des Projekts noch nicht genügend ausgereift er¬
scheint, aber es wurde auch hervorgehoben, daß keine Zeit
mehr verloren werden darf, um auf anderen, schon jetzt ge¬
gebenen Wegen eine Besserung der Verhältnisse der Zement-
Industrie anzustreben . Die Versammlung steht dabei auf dem
Standpunkt , daß die jetzt in einzelnen Gruppen auf einen ver¬
ständigen Zusammenschluß der Interessenten abzielenden
Arbeiten schleunigst zum Abschluß gebracht werden müssen.,
möge nun der Bildung des Trusts im kleinen oder besser großen
Rahmen nähergetreten werden. Zur Weiterberatung der Materie
wurde eine Kommission von neun Mitgliedern gewählt.

Ans Transvaal. Aus dem Bericht der Kommission, die mit
der Beschaffung von Arbeitskräften betraut ist, läßt sich nur
schließen, daß die Angelegenheit sehr nachlässig betrieben zu
werden scheint. Es wird zwar mitgeteilt, daß der noch nicht
gedeckte Bedarf an Arbeitern 241 000 Mann beträgt, darunter
130 000 Mann für die Minen, aber mit keiner Silbe angegeben,
wie dem Mangel an Arbeitskräften abgeholfen werden kann.
Um zu wissen, wieviele fehlen, dazu hätte man sicher keine
Extrakommission gebraucht, das wäre schließlich auch ohne den
kostspieligen Apparat zu erfahren gewesen.

Aktien-Cfesellschaft Maschinenfabrik Deutschland. In der
ordentlichen Generalversammlung wurde die Dividende von
4 Proz. genehmigt. Uber die Aussichten des laufenden Jahres
wurde mitgeteilt, daß man für den Winter mit Aufträgen ver¬
sehen sei. Auch für das Frühjahr sind weitere Aufträge in
Sicht. Außerdem wird auf Bestellungen seitens der Staatsbahn
gehofft, so daß eventuell auf eine Besserung des Gesamtver¬
dienstes für das nächste Jahr zu rechnen ist.

Amerikas Wirtschaftslage. New Yorker Meldungen zufolge
haben die Gewerkschaften beschlossen, nicht zu streiken,
sondern in eine Herabsetzung der Löhne zu willigen, da sie
eingesehen haben, daß die Lohnherabsetzungen eine unvermedd-:
liehe Folge der gedrückten Lage sind. Dadurch ist der ge¬
fürchtete Kampf zwischen Kapital und Arbeit abgewendet;
allenthalben macht sich eine gewisse Beruhigung bemerkbar
und dies wirkt anregend auf den Verkeim

Kleine Finanz-Chronik. Die rheinisch-westfälischen Hoch¬
ofenwerke haben die geplante Gesellschaft mit unbeschränkter
Haftung durch notariellen Akt endgültig begründet. Auch die
Siegener Hochofengruppe beabsichtigt die gleiche Gesellschafts¬
form anzunehmen . — Es verlautet nunmehr bestimmt, daß
wegen Abzweigung der Reedereibetriebe sowohl bei der Firma
Stinnes als auch bei der Firma Haniel Verhandlungen schweben.)
Es dürfte aus diesem wie auch aus anderen Reedereien eine ge¬
meinsame Gesellschaft gebildet werden. — Die Stadt Köln be¬
absichtigt eine neue 3ü-proz. Anleihe im Nennbeträge von
24 779 000 M. aufzunehmen. Sie erwartet Angebote für di«
Übernahme der neuen Schuldverschreibungen. — Die General¬
versammlung der Vereinigten deutschen Petroleumwerke hat di«
Herabsetzung des Grundkapitals von 2Ü- Mill. M. auf 1 006 000
Mark beschlossen.

Geschäftliche».

Ausserordentlich
bekömmlich

Oberhemden nach üaass
liefere ich vorzüglich sitzend. Bestellungen erbitte ich mir
rechtzeitig. 2935

€r . IS,

Sie werdsn gebeten,
sich bei Bedarf die

aparten Neuheiten

09
tn

$
CD

Toilette-Spiegeln
Nagelgarnitüren,

Biirstengariiitnren
anzusehen in

Blum ’s Flora -Drogerie
Gr . Bnrgstrassc 5.
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Die Morgen -Ausgabe umfaßt 18 Setten
und „Amtliche Nnzcigen des Wiesbadener Tagblatts" Nr. 94.

Lcitur.g: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für den gesamten redckktionellen Teü ^ . Röther »»
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaus ; beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L- Scheilenbergichen Hos-Buchdruckere, in Wiesbaden.
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colofisaler Hciaseffect,
garantirt geruchlos,

drei Tage Probezeit,
empfiehlt 2297

Conrad Krell,
Tannnsstrassc 13, Ecke fieisbergstr.

Telephon 2095.

Fabrikation alleinige» streng gewahrte» Geheimnis» der Firma)

HoflieferantSr. Ma|estlt des Kaisers und KBnlgs Wilhelm II.
am Rathhause in R .HEINBERG am Niederrhein.

Gegründet 1846. FABRIK- KVQ MARKE. Gegründet 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!
Der Vorstand gibt bekannt, Herr I»»-. Scybertis sei mit seiner Klage abgewiescn und sei

"nnmcbr Herr » r . nirinirer Kasstnarzt. Die« entspricht nicht der Wahrbeit, die Klage gegen den
Vorstand ist noch nicht zu Ende geführt, selbst sollte der Vorderrichterdie Klage abweiicn, so entscheidet
erst das Landgericht als letzte Instanz : der Vorstand ist nicht in der Lage, ein Urtbeil im Namen de»
Königs aufzuweisei, »ud wenn solches erfolgt, ist die von der General- Versammlung gewäblie
Commission dafür eingesetzt, die Aerzlcfrage zu erledigen, auch dürfte der Vorstand in seiner Bekannt,
mackung etwas vorsichtiger sein. Herr I>r. Ririnner ist bis heute noch nicht von den Mitgliedern
anerkannt, dagegen bat die Versammlung von 216 Mitgliedern einstimmig beschlossen, der geschäft».
führende Vorstand hat durch den Gewaltact gegen seine Mitglieder das Vertraue» derselben verloren,
und wird nicht mehr als Vorstand anerkannt, der Vorstand wird für Ausgaben an L»r . Uirin ^ -r
verantwortlichgemacht, einziger Arzt bleibt Herr Ur . firissier .. F337

Tie Commisstonr
Hlreliner . Potis ». Stahl.

Ernst Wahl
Fernruf Nr. 908 Bahnhofstrasse 5. Bürgerliche

Arrangements vom Einfachsten bis zum Elegantesten,

«strotze AuSwaliU 20 Musterzimmer!

m-  KpecMSt : MM -AiisjtllNMgen. - w
Einzelne MSbelstücke für Zimmer und Küche

zu sehr bllligen Preisen.

Segen Saar! Aus Theilzahlnng!
»I. Wolf , iicsMtn,

Friedrichstratze 33 , 1. Stock. Ecke Ncugasse.Seifenpulver

Jon.VfliLLflNT Remschöd
Zu haben in allen besseren Jnsfallalionsw
geschaffen. ttan verlange Caiaiog graLufranco.

vorteilhaftes Angebot zu enorm
billigen
Preisen

Herren-. Damen- und ttinder-wäsche.
Tischwäsche, Bettwäsche, Mchenwäsche.
wollene Decken. Steppdecken. Daunendecken.

Ein großer Posten Betttücher, 250 Emir, lang, 160 Lmtr. breit, per Stück Jltf. 2.50.

Kd . Coitae , ConM“^ 29>•o » v » neben dem„Tagblatt".

(lw 55 leZpecisI-ßbriI/ für

an

i
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Special-Haus Hr llamen-Wettioii.

WeihnachtS' HusMkauj
Saccos, Paletots, Jaquettes, Abend-Mänteln, Capes, Rinder-Mänteln, Costumes,

Morgenröcken, Binsen, Jupons.
Der Verkauf nur guter moderner Waare findet zu fabelhaft billigen Preisen statt, die be¬

deutend herabgesetzt und bei jedem Stück mit Zahlen deutlich vermerkt sind. j

Leopold Cohn,
Grosse Burgstrasse 5.

OOOOOOGOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOg
Mittwoch . den 25 . Nuvember 1903 , Abends 8 Uhr,

im Casinosaal, Eriedrichstrasse 22:

Concert,
gegeben von

Ejnar Forcbbammcr , Opernsänger, aus Frankfurt a. M.,
unter Mitwirkung der norwegischen Concertsängerin Frau Anna Ulsaker.

Am Klavier: Fräulein Martha Joliner aus Frankfurt a. M.
Programm : Sinding; Ilern stein: Gottesmutter, hohe, helle. Die Jungfrau ging

zum Mohn. Grieg: Hoffnung. P. E. Lange-Müller: In Würzburg läutet es hell. Peter
Heise : Der Winzer besingt seine Geliebte, Der jungen Lerche Frühlingslied . Grieg : Dein
Rath ist wohl gut. Duette : Sinding: Ach, dass (ewig hier die Liebe. Grün ist der
Jasminenstrnueh. Dvoräk : Der Abschied. Brahms : So lass uns wandern. Tschaikowsky:
Inmitten des Balles. Cornelius: Ein Ton, Wiegenlied. Schumann: An den Sonnenschein.
Wolf: Weylas Gesang, Auf ein altes Bild. Schubert : Gruppe aus dem Tartarus.

Plätze : Reserv. h 4 Mk., reserv. ä 3 Mk. und Sitze k 2 Mk. sind vorher bei
Heinrich Wollt , Wilhelmstrasse 12, und Abends an der Kasse zu haben . E484

0000000000000000000000006000000000000000000

SassanMie Bankl .-U, Wiesbaden.
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2 —4 °lo  p . a. 1863

Special -Geschäft «, KÄ £ Ä
kira MM ff ' .« i , aus echtem Silber,echtes

Billigste , feste L »»e » prelee.
Verkauf nur gegen Baarl

' * Specialiläl:  Ca/elgerälhe und bestecke jederj\rl! *i
Nützliche, passende und schöne

Tjochzeils-, Palhen- und Gelegenheits- ßeschenke
in eleganten Etuis ! ,

25,  Taunusstrasse 25.

ca . 90 Hefnerkerzen Leuchtkraft.

Spiritusverbrauch 8 Stunden 1 Liter — 25 Pfennig.
Wunderbar helles weisses Licht.

Auf jede Tischlampe sofort aufzuschrauben.
In meinem Schaufenster am Abend brennend zu sehen.
Tischlampen von einfachster bis feinster

modernster Ausführung . 2480

Conrad Krell,
Taunnsstrasse 13 , Ecke Geisbergstr.

Von einer sehr leistungsfähigen Teppich - Fabrik wurde
uns der

I l

und fertigen Sqm-Mdta
übertragen.

Die einfache Art der Ausführung dieser Arbeit ermöglicht
einen sehr billigen Preis und machen wir unsere werte Kundschaft
auf die bei uns ausgestellten Stücke aufmerksam.

Geschw . Lippert,
Grosse Burgstrasse I.

hausstauen UttpCilen Sie selbst
und versuchen Sie Zchrauth'S gemahlene
Salmial-Terpentin-Seise, das beste Wasch¬
pulver der Welt. Blendend weisse Wäsche,
garantirt rein, höchster Mgehalt.

Nur echt mit Schutzmarke in totfjer Farbe,

überall JtöufUd). ä Packet 15 Pfg . ^
oooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

Fortsetzung des Ausverkaufs §
wegen Ixesohäftsaufgabe . §

Auf alle Gegenstände ©

25 ° lo Rabatt.
Ferd . Kobbe,

Webergasse 19.

190311904 er
Ernte.

Hervorragend gute Qua¬
litäten nach langjährig
erprobter Theekennt-
niss ausgewählt u. den
verschiedenartigsten

Geschmacksrichtungen

Der stetig zunehmende Consum in Thee veranlasst
mich, auf die besonderen Vorzüge meiner in Handel ge¬
brachten Mischungen aufmerksam zu machen. Schon
meine billigeren Sorten ä Mk . 1 .80 . 2 .—u. 3 .40 kann
ich als gute gehaltvolle und ►dir nmgieliige
Tliee ' n von besonderem Wohlgeschmack
empfehlen. Speciell als Haushaltungs- und Consumthee
haben sich diese Marken vorzüglich ein geführt. Meine
besseren Tbee’n bieten , was edlen Geschmack,
reines Aroma und Ausgiebigkeit anbelangt , das
Beste was in der Preislage von Mk . 2 .40 bis Mk.
geliefert werden kann.

Ich gehe meine Thee’n lose ausgewogen, nicht
durch kostspielige Packungen vertheuert, zu nachstehend
äusserst niedrig : {jestellten Preisen ab:

pro Pfd.
Familien-Thee . Mk- 180
Frühstiicks-Thee . . 2.
Gese!lschafts -Thee . . 2.40
Englische Mischung . »
Five o’ciock-Thee . »
Russische Mischung . »
Kaiser-Thee, das Edelste der neuen

Ernte . »

3.—
3.20
3.50

Kaiser-Melange . »
Blüthen-Pecco . »
Theespitzen , feine Qualität . . . . „
Theespitzen, hochfeine Qualität . . „angepasst.

Cfer . Tauber , Kirchpsse6. Telephon 717.

4.—
5.—
6.—
1.40
1.60

Empfehle prima Hammelfleisch per Pfd.
6C ii. 70  Pfq ., prima Kalbst. 66  u . 70  Pfa.

Äolinnn VBaycrliofer , äBfbftgnffe 50.

MauskarLoffeln
in prima Maare liefert centnerweise

Otto Unkelbaolt , Schwalbachcrstraße 71,

Eier ! Eier ! Eier!
Durch Ersparen der Ladenmiethe verkauf«

ich gnte sohmaokhafte Trlnk -Eler zu 9 Pt,
sowie garantirt gute Kook -Kler zu billigen
Preisen. Bitte sieh zu überzeugen!

Xenguie 22 , im Hofe Fort,
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neueste Fagons,
früherer Preis
10 bis 15 Mk.,

5 ß 50und ^Wm

neueste Verarbeitung, früherer Preis
prima Stoffe, 18 bis 24 Mk., jetzt O und

ganz auf Seide
gefüttert,

früherer Preis
25 bis 86 Mk., jetzt 15 und

Diese Offerte Qbertrifft an Billigkeit alles bisher Gebotene.

r
Kircli ^ asse 43.

itMr
M1 8FM5

8098

^um Storclmest. JEcke Schulgasse.

*4

50 Langgasse 50 , Ecke Kranzplatz.

Louis Stemmler, n
empfiehlt zu

Weihnachts-Beschenken
sein reiches Lager in

Juwelen, Gold- und Silberwaaren.
Reellste Bedienung , allerbilligste Preise.

Um den zu Anfang und am Schlüsse jedes Monats sich stark drängenden Verkehr bei
der Nassauischen Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareinlagen thun- l
lickst zu vertheilen, wird unsere hiesige Hauptkasse — Abthcilung für Anlage und Rück¬
nahme von Spareinlagen— bis auf Weiteres in jedem Monat vom1. bis einschl. 5. und
vom 25. bis Monatsschlust— die Sonn- und Feiertage ausgenommen— auch Nachmittags
von 3 bis 5 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr geöffnet sein. F288]

Wiesbaden , den 22. September 1902.
Direktion der Nassauischen Landesbank.

Kessler.

Morsche Kunstanstalt, Willielmstr. 54, Ecke Tannusstr.
Ein grosser Posten prächtig -schöner , moderner

Alle Aufträge werden im eigenen Atelier anfs Feinste ausgeführt.
SUflg

Ia Weisswein Ia
so lamgo noch Vorrat 30 Liter zu 10,60 Mk.
gegen Nachnahme. Fass leihweise und franko
zurück. J . Bayersdörfer , BSelllielm IS,
Rheinpfalz, _ (F. It2115l9 g) F149

MMjMchMer Machen
frisch cingetr. W . Lehr , Bäcker, Sedanstr. 14.

Magen-Morsellen,
täglich frisch'.

wohlschmeckend! appetitanregend!
empfiehlt

Apotheker Kluin's Flora-Drogerie,
8. Cr. Burgstrab« 5.

Decken aller Grössen, Schoner , Handtücher,
Servlrdecken , Servietten , Tablett - u. Eis-

deckchen , Nachttaschen , Wandschoner etc. 3105

Victorsehe Knnstanstalt, Willielmstr. 54, Ecke Tannnsstr.

eihnachts
in

Kamen -Confection,
Kinder -Confection,
Herren -Confection,
Tuchen , Buckskins,
Kleiderstoffen

und allen sonstigen
Manufacturwaaren.

Silin
Ecke Ellenbogen - und Meugasse

Bequem übersichtlich! Grosse Ausstellung im1. Stock. Kein Kaufzwang! 3143
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